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J.29. Es erfordert aber dieſe Einrichtung, daß man

die Landeseinkunfte auf billige Weiſe zu vermeh—
ren trachte.

20S. 3o. Sixtini Bedenken von Vermehrung der Ein
kunfte, mit des Autoris Anmerkungen. Dieſes
Bedenken theilet ſich in zween Hauptpuncte: 21
A) wie mit der Unterthanen Beſchwerde ein

Stand des Reichs ſeine Einkunfte vermehren
konne, nehmlich:
1) durch Erhohung der beſtandigen Gefalt

und Einkommens, worzu er ſechs Regeln
giebt. 2)Wenn er die Unterthanen mit Schatzung 25
beleget, wobeh er ſiebnerley Umſtande be
trachtet. 263) Wann er ſich mit ihnen vergleicht, daß ſie

ſeine Schulden uber ſich nehmen. a6B) Durch welche Mittel ohne der Unterthanen
ſondeibare Beſchwerde, ſolches geſchehen kon

ne, nehmlich:
1) Durch Verbeſſerung eines jeden Standks

 Heaushaltung.
2) Durch Verkaufung einiger Guter.
3) Durch Anrichtung neuer Gefalle und Ein

kommen, und zwar dieſes
a) mittelſt Verwaltung der Gerichtsbarkeit
und Juſtiz, welches auf funferley Art ge
ſchehen ſoll,

d)oohne Admitiſtration derſelben, worzu er
12 Mittel anfuhret.

Dieſem iſt noch beygefuget:
1) Entwurf derjenigen Puncte, worauf bey ei

ner accuraten Landesunterſuchung die ubbs
ſicht zu nehmen ſeyn mochte? 93

2) Entwurf eines Examinis, wenn man einen
Cammerrath, Rentmeiſter, Landbeantten ec.
annehmen will, als worauf ſich in denen An
merkungen lit. mm. u.n. bezogen worden. 123

S. 1. Die



d  errrorvzte emen ſie auch allerhand Guter zur Er
haltung ihres Hofes darzu. Dieſe be

ſtunden theils in unbeweglichen Fonds, theils in al—
lerhand fiſealiſchen Rechten, gewiſſe Einkunfte zu
ziehen. Benydes hieſen Cammerguter, und es

gieng alles, wenigſtens in Teutſchland, in eines. Jta
lien und Frankreich hingegen haben eigentlich, gleich-

wie die Kirche die Tafelguter ihrer Biſchoffe, alſo
auch die Domainen der Furſten, von ibren erb und
eigenthumlichen Gutern zuerſt unterſchieden und
davon geredet.

S. 2.Die Verwaltung der Einnahme und Ausgabe ob
gedachter Cammerguter der Furſten war der alleinige
Gegenſtand des alten teutſchen Cammerweſens. Als
aber die Umſtande, die Veranderung der Staaten,
der Hofſtaat, die Sicherheit des tzandes, groſe Ar—
meen, die in Europa ſeit Carl und Franz J.
erſt aufgekommen, und andere Dinge, viel mehr wof—
und Staatsausgaben erforderten, ſo wurden die

A Unter
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Unterthanen, oder die Stande der Lander, anfang-
lich erſuchert, Beyſteuer, Cammerhulfen, Beeten,
Zuſchuß, Contributionsſteuern, ſo in Frankreich
aicler, Hulfen, Beyhulfen, heiſen, zu geben. Kurz,
es entſtanden vielerley andere Jmpoſten und Auf—
lagen, erſt auſerordentliche, und hernach wurden
viele ordentliche und beſtandige Auflagen aus jenen,
und dennoch auch dabey wiederum neue auſerordent-
liche gemacht.

ſ. 3.Wie nun alle dieſe Auflagen von dem Vermo—
gen, Erwerb und Gewinn des Volkes gegeben, ja
nach der Groſe deſſelben billig eingerichtet werden
muſten, und ganz naturlich auch vergroſſert werden
konten; alſo muſte man auch bedacht ſeyn, der Un

terthanen Erwerb und ihre MNahrung zu verbeſſern
und zu vergroſſern. Und weil'man doch immer mehr
brauchte, ſo muſte man auch die alten Einkunfte der
Cammer, durch beſſere Grundung, Vermehr- und
Verbeſſerung zu vergroſſern trachten. Zu beyden
gehoreten beſondere Leute, und viel mehr neue Be
dienten, Geſchafte, Maximes, Einrichtung, Anſtal—
ten und Mittel, worum man ſich ſonſt bey dem alten
Cammerweſen wenig oder nichts bekummerte, ja,
was auch noch geſchahe, ſonſt andern Staatsbedien
ten und Collegiis z. E. denen Regierungen, Gerich
ten, Aemtern, Siadtrathen uberließ.

9. A.Und eben dieſe neue Rerunuer und Einkunfte ſamt
aller norhigen Einrichtungtzur Grundnng, Vermeh
rung, Erhaltung und Verwaltung, ſo ſerne ſolches
vom alten Cammer: und Rentweſen entweder unter

ſchieden,

u



X R ö 5ſchieden, oder doch daſſelbe, wie billig, nunmehr mit
in ſich begreift, machen eigentlich das Finanzwe—
ſen aus. Man wird dahero deutlich ſehen, wie das
Finanzweſen vielmehr, als das alte Cammer—
welen in ſich begreife, dieſes aber gar fuglich dazu
gezogen, ja jenes nunmehro auch mit unter dem
Namen des Cammerweſens gar wohl bei uns
Teutſchen verſtanden werden koune, wenn es die
Cammern mit allen Arten der Einkunfte des Fur—
ſten und Staats, airecte oder indirecte zu ihrer
Grundung, Vermehrung und Ecrhaltung, und folg—
lich auch mit allen Nahrungsgeſchaften der Unter—
thanen, oder bey den Cammerfonds des Regenten
durch die Policey, und mit allen Jmpoſten gewiſ—
ſermaſen zu ihun haben. Denn alsdenn erſtrecket
ſich der Einfluß des Finanzweſens in alles, und al—
les muß auch dieſen die Hand bieten.

—ert. Stjuhrung hat gelehret, daßdiejenigen herrſchaftlichen Cammern, welche eine
gute Veranderung mit ihrer innern ſFFinrichtunæ

—i7e verſprechen tonnen: Weei—ne Abſicht gehet dahin, in dieſen Blattern einen
Entwurf zu einer ſolchen von der ehemaligen unter—

A2 ſchiede
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ſchiedenen Cammereinrichtuntz, oder, wenn man
lieber will, Cammerſyſtem, aufzufubhren: und
mein Endzweck iſt dabey nichts anders, als Grund
ſatze allgemeiner zu machen, welche gar vieles zum
Wachsthum gewiſſer Staaten in Teutſchland bey
getragen haben. Solte wohl dieſes ein tadelnswur
diges Unternehmen ſeyn?

g. 6.Herrſchaftliche Cammern muſſen nach den Regeln
der allgemeinen Haushaltungskunſt verwaltet wer
den. Dieſe beſtehet in einer Klugheit, ſein Haus
weſen vorſichtig einzurichten, ſolches in Ordnung
zu halten und die Einnahme zu vermehren. Bey
Beurtheilung der Art und Weiſe alſo, wie das Cam
merweſen eines Landes verwaltet werde, kan man
nicht ſicherer gehen, als wenn man von der Beſchaf—

fenheit der lezten beyden Umſtande auf die Einrichz
tung der Verwaltung ſelbſt einen Schluß machet.

g. J.Nichts zeiget mehr von der Ordnung eines Ge—
ſchaftes, als die Gleichformigkeit in allen dabey vor

fallenden Handlungen. Wenn man eine ſolche
Gleichformigkeit bey der Cammerverwaltung nicht
ſpuret; wenn ein Landesherr, ohne daß ganz auſer—
ordentliche Begebenheiten ſich in ſeinen Staaten
einfinden, nicht einmal auf einen jahrlichen gewiſ—
ſen und unveranderlichen Ertrag ſeiner ihm alleine
ubrig bleibenden Gefalle ſich verlaſſen kan; ſo iſt es
ein untrugliches Zeichen, daß bey dem Camerali
die Ordnung fehle: und er kan verſichert ſeyn, daß
die Urſache davon in der erſten Einrichtung liege.

(ſ. 6.)
S. 8.
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aufs ungewiſſe gehandelt, und in ungegrun
ofnung, daß dies oder jenes ſich wohl ſchi—
d fugen werde, verharret wird, da pfleget
ordentliche Ausgabe, Zerruttung, Mangel

und Schuldenweſen in kurzen zu erfolgen. Dieſe
unordentliche Ausgabe, dieſer Mangel zur Zeit,
wo ein Vorrath am nothwendigſten, und die dahe—
ro faſt unvermeidliche Aufnahme fremder Anlehne,
konnen ſich unmoglich ereignen, wenn nicht zugleich

teklichen Ginkunfte unvermehret blieben:
chemnach ergiebt ſich aus dieſem leztern Um

ſtand abermal, daß, wo ſich ſolcher hervorthut die
Einrichtung der Cammerwirthſchaft nicht vorſich
tig genung angeſtellet werde. (S. 6.)

chen R

S. 9.Soll dahero die Verwaltung einer herrſchaftli—
enteammer den gebuhrenden Beyfall erhal—

ten; ſoll ſie zum hochſten Nutzen ihres Hofes das—
jenige b ewurcken, was nach den Grundregeln (S6)
von ihr zu verlangen iſt; ſo muß die Einrichtung
ſolchergeſtalt gemacht werden, daß ſich nicht nur
alles in einer beſtandigen Ordnung der Ein—
nahme
Einnahme, ohne auf die nur i
fallen an h
zu Zeit

und Ausgabe erhalte, ſondern auch die

zurat enden Mittel zuverfallen, von Zeit
ſich vermehre: das iſt es muß bey dem

Cameruli nach einem gewiſſen Syſtem zu Werk
gegangen werden, ſolches aber dergeſtalt eingerich—
tet ſeyndaß, aller auſſerlichen Vorfallenheiten, die
nur bey einer herrſchaftlichen Cammer wahrſchein—

A 3 lich
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6 X Xlich ſich begeben konnen, ohngeachtet, dennoch man
die Ordnung beyzubehalten im Stande ſey.

S. IOo.
Wo dergleichen Syſtem ermangelt, da wird man

ſehen, daß nach Abzug der Ausgabe, von ſchonen
Einnahmen uur ein ungewiſſer Theil vor den Herrn
ubrig bleibe, und dieſer nie auf eine gewiſſe
Summe, die von dem Lande an ihm gelangen mu—
ſte, Staat machen konne. Da hingegen, wo ein
grundliches Syſtem einmal eingefuhret iſt, nicht
nur diejenige Summe, welche der Landesherr ſich
ſelbſt beſtimmet hat, immer einerley bleiben, ſon—
dern auch ſich, anſtatt zuverringern, gar wahrſchein
lich overmehren kann und wird.

2e4

S. 11.  12Die Grundregeln eines ſolchen Syſtems liegen
in dem, was von der Haushaltungskunſt ſelbſt ge:
ſaget worden. (F. 6.) Die abgezweckte Vermeh—
rung der Einnahme erfordert deß

„a man wenigerausgebe, als einnehme und
bie inmer wa renſollende Ordnung leidet nicht anders, als daß bey

jeder Art der Ausgabe von Jahren zn Jahren eine
Gleichheit beobachtet. werde. (S. 7.) Nicht zwar,
als ob alle und jede Ausgaben, ſie mochten von eie
ner Beſchaffenheit ſeyn, wie ſie wolten, immer von
einer Groſe bleiben muſten: denn das iſt unmoge

du
lich: ſonderu, daß eine ſegliche Rubric der

J
Aus gabe einen ihr beſonders und gleichſam
eigenthümlich ausgeworfenen Fond, oder
Caſſe, daraus ſie der Ordnung nach einmal, wie

D daoas andere, gleich beſtritten werde, habe. Die—

ſer



RK R 5ſer Fond muß von einer zureichenden Groſe ſeyn,
oder die Ausgabe muß wenigſtens nach dem Verhalt
nis des Fonds alſo eingerichtet werden konnen, daß
bey guter Oeconomie, ſo viel ubrig bleibe, als
etwan die caſus fortuiti. und andere unverſehene no—
thige Ausgaben erfordern mochten, ohne das Sy-
ſtem zu brechen und zu vernichten.

S. 12.Ein Exempel wird die Sache deutlicher machen.
Jch ſetze, ein Landesherr hat an Kriegsſteuern too
tauſend Gulden jahrlich einzunehmen, welche theils

d'ſ h lszu ie em, t ei Zu jenem mit verwendet werden.
Dieſes wird ſo lange gut ſeyn, als die Umſtande im
mer einerley bleiben. Geſezt aber, er muſte ver—
ſchiedene, auch wohl io bis 12 Jabre, im Krieg be
fangen ſeyn, und dieſer lief noch darzu unglucklich;
wurde wohl ſodann die ordingire jahrliche Kriegs-
ſteuer von hundert tauſend Gulden weit ausreichen?

wurden nicht, zu Beſtreitung der Kriegsunkoſten,
andere Revenuen und das Land angegriffen werden
muſſen? ware alſo nicht dadurch das ganze Camera-
le dieſes Herrn in eine auf lange Zeit unuberwind—
liche Zerruttung verfallen?? Und was ſind alsdenn
vor Heilungsmittel dagegen vorhanden? Die Er—
fahrung lehret, daß ſie ziemlich traurig ſind. Sie
mogen aber unangefuhret bleiben. Jm Gegentheil
will ich einmal annehmen, daß zur Zeit des Frie—
dens eben dieſer Landesherr durch eine Reduction
der Truppen und andere guten Erſparungen von
bemeldter Kriegsſteuer ſahrlich die Halfte, und alſo
in einem r1ojahrigen Frieden eine Summe von funf

A4 mal



8 R Xc Xmal hundert tauſend Gulden menagirt habe. Es iſt
moglich, daß der Friede noch andere zehen Jahre
daure mithin gienge die Erſparung dieſer Gelder
auch ſo lange fort, und es zeigete ſich nunmehro eine
erſparete Million Gulden. Hierdurch entſtunde
eine Krieaseaſſe, woraus nicht nur die Ausruſtung
der Truppen zu einem etwa nothigen Feldzug be
ſtritten, ſondern auch ſoiche vermehrter wieder her—
geſtellet werden konten, als ſie vormalen bey der Re
duetion geweſen, und es wurden andere Einkunfte
zu dieſer Bedurfnis anzugreifen nicht nothig ſeyn.

g. 13. JWir treffen bereits dergleichen ſyſtematiſche Ein
richtung der Cameraloconomie in einigen der groſſern
Staaten von Teutſchland an; die ſchwerlicher ſcho

ner ſeyn konnen. Und es iſt zwar ſo viel richtig, daß
alles nachzuahmen ben vielen nicht moglich ſey: Jn
zwiſchen ſind doch die Grundregeln an ſich gut und
in ihrer Maaſe, wenn ſchon bisweilen mit einiger
Veranderung, thunlich.

S. 14.
Aus dem, was 8S. 11. geſaget worden, folaget,

daß die Anzahl ſolcherley Caſſen nach der Menge der
Ausgaben groſſer, oder kleiner ſeyn könne: und man
ſolte nicht unbillig davor halten, daß, wenn die Ord—

nung einer guten Cammerverwaltung erfordert,
(ſ. 11.) daß alle und jede Ausqaben einmal, wie
das andere, beſtritten werden ſollen, auch eine jede
Art der Ausgabe ihre beſondere Caſſe nothwendig
haben muſſe. Zwar durfte es ſcheinen, als wenn
dergleichen Vielheit der Caſſen bey der Adminiſtra

tion



RK RX 9tion einige Verwirrung machen werde; alleine, da
nothwendig bey einer dergleichen Theilung die zu
verwaltenden Fonds kleiner werden, und daher
mit mehrerer Leichtigkeit zu uberſehen ſind, ſo wird
ſolche Beſoranis megfallen. Ja in der Adminiſtra
tion ſolcher Caſſen ſelbſt ſtecket ein beſonderer Vor—
theil auf dieſe Weiſe, daß man ſolche nicht leichte
ganzen Finanzeollegüs anvertraue, ſondern aus ih—
nen Departements mache, und alſo eine Beeiferung
unter dieſen lezten ſtifte, gleichwohl dem ganzen
corpori die Aufſicht uberlaſſe, ohne jedoch zuzugeben,
daß dieſes gegen des Departements Willen oder
Gutbefinden, ohne des Landesherrn Einwilligung,
eine weſentliche Aenderung treffen konne.

S. 16.Gileichwie der Endzweck eines ſolchen Syſtems
hauptſachlich dahin gehet, daß dem Landesherrn die

ſich ſelbſt beſtinte Summe von dem Landesertrag
einmal wie das andere geliefert werden konne: alſo
ſind dergleichen Fonds nicht alle aus den landesfurſt2

lichen Currentengefallen zu nehmen, ſondern es iſt
Fder inanzrathe Pflicht und Schuldigkeit, ſolche in

zufalligen und Jnduſtrialdingen zu ſuchen. Weiln
aber die wenigſten Menſchen aus einem reinenTriebe

in Erinnerung ihrer Pflicht gegen Gott, den Ne—
benmenſchen, den Staat und Landesherrn ein meh—
reres unternehmen, als was der Schlendrian mit ſich
bringet; ſo muſſen auch hierbey Mittel angewendet
werden, welche den Menſchen durch ſeine eigene
Schwachheit zum Nachſinnen, Muhe und Arbeit
vermogen. Die ſtarkſten Triebfedern ſind Ehre

Aß und



lo A X Xund Gewinſt. Wenn ein Landesherr demjeni—
gen, der gute Erfindung machet, auf eine oder
andere Art vergnuget, wird ein jeder ſich mit Nach—
denken beſchaftigen und ſeinen Ehr- und Geldgeitz
dadurch zu ſattigen bedacht ſeyn. Eines gewiſſen
Hofes Maxime hat daher zu Vergeltung nutzlicher
Erfindungen dem Erfinder die Halfte, ein Drit
theil, oder dem vierten Theil des Ertrages ſolcher
Entdeckung zugeeignet, welches nach Beſchaffen-
heit der Sache auf gewiſſe Jahre, oder Lebenszeit
beſtimmet wird.

g. 16.Dergleichen Entdeckungen neuer Revenues die:
nen hauptſachlich zu ſolchen Caſſen, woraus dieje—
nigen Ausgaben eines Staates beſtritten werden
muſſen, welche durch die Zeitumſtande ihre vielfal-

tige Veranderungen leiden, an und vor ſich aber
dennoch unter die unvermeidlichen zu rechnen ſind,
und welche, wenn ſie von den eurrenten Einkunf—
ten des Landesherrn genommen werden ſolten, ſol—
che in eine beſtandige Ungewißheit ſetzen, dadurch
aber die (S. 7.) erforderliche Ordnung ſtoren wur—
den. Hierher gehoren Beſoldungszulagen Gna
den- und Wittben-Penſioner, ferner die Ausga—
ben auf Univerſitaten und Schulen, nicht weniger
auf Fabriquen und andere Pramien Aemulations—
werle u. d. g. welche die Umſtande der Zeit erfor—
dern. z. E. Je alter die Welt wird, deſto mehr
verweitlauftigen ſich alle Arten von Geſchaften,
und dieſes ſowol in Staats-Kriegs: als burgerli
chen Handeln. Alſo muß ein Landesherr dermalen

mehr
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mehr Miniſires, Hofbediente, Rathe, Offieiers
und andere rc. als man vor Zeiten nothig gehabt,
haäben. Auſſer dieſem will man auch eine beſſere
Wahl von Leuten haben, als vorhin. Hiernachſt
wollen dieſe ſtarkern Gehalt, als vor dem, da nicht

nur die pretia rerum, ſondern auch der luxus ge—
ſtiegen, welcher dermalen zur Nothwendig: und
Anſtandigkeit geworden Giebt allenfals ein
Landesherr nicht ſo viel, als nach der heutigen Le—
bensart ſeinen Dienern nothig iſt; ſo er
Theils die Wohl von Leuten nicht haben konnen,
andern: Theils aber erfahren, daß die Diener alle
Arten von Bosbeiten und Schlechtigkeiten
eiren um das beyzubrinqg

J en, was ihnen der Lan—desherr nicht gutwillig reichen laſt, woraus ſodann

nichts, als Unordnungen, und Ungerechtigkeiten
zu des Staats und Landesherrn hochſten Nachtheil
eniſtehen muß.

S. 17.Ob nun ſchon zu Einfuhrung eines ſolchen Caſ—
ſenſhſtems Zeit gehoret, ſo iſt doch die Bequem

lich
An einem gewiſſen anſehnlichen deutſchen Hofe hat

man noch bey Aufang des vorigen Jahrhunderts
von keinru Kutſchen gewuſt, ſondern der Canzler,
als der vornehmſte Miniſter, ritt zu Pferde nach
der Regierung, davon einer der 70 Rthlr. Beſol—
dunag und ein Kleid, wie auch etwas Futter auf das
Pferd bekam, ein Pferd gehabt, welches gewohnet
war, daß es, wenn er vor der Regierung abgeſtie—
gen, von ſelbſten wieder nach Hauſe gelaufen, und
er alſo nicht einmal einen Kerl mutnehmen oder hal—

ten
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rrrer veſchwehrert wird,als ſie zureichen kan, die innere Starke eines Lan
des, ohne daß man zu denjenigen Mitteln Zuflucht
nehmen durfe, welche den Ruin deſſelben befordern,
und den endlichen Verfall des wahren Cammerin
tereſſe nach ſich ziehen.

S. 18. J

zaſſet uns nun zu einer nahern Anwendung die
ſer Grundſatze auf einen Staat, der ſeiner Ver—
faſſung nach, ein deutſcher Staat heiſſen ſoll, kom
men. Es ſey ferne, daß ich von einem Lande ins
beſondere reden wolte. Die Ehrfurcht verbeut,
und die nothige Behutſamkeit im Leben wiederrath
mir ſolches, und bey Sachen, die man uderhaupt
dem Publico vorleget, iſt es auch nicht nothig.

S. 19.
Es iſt mir ganz wohl bekannt, daß die Einthei

lung derer Ausgaben eines Staats von verſchiede
nen Lehrern der Cameralwiſſenſchaften auch auf ver—

ſchiedene Art gemachet werde. Und beſonders wie
ſorgfaltig einige die Ausgaben des Fſer von den Aus

gaben
ten durfen. So wohl feit war damals die Lebenss
art in Deutſchland. Wie wenn nun jezt ein Canz—
ler auch nicht mehr hekommen ſolte?



R R 5 13gaben des aerarii unterſcheiden. Gleichwie aber
dieſes letztere ſich hauptſachlich auf die Verfaſſung
eines Landes, das ſogenannte Stande hat,
grundet, dergleichen nicht aller Orten anzutref—
fen ſind; ich hingegen, wie geſagt, alhier von kei—
nem Lande insbeſondere rede; Alſo wil ich auch die
Ausgaben, ohne auf jenen Unterſcheid zuruckzuſe—
hen, anfuhren: und theile ſie demnach ein in die
jenigen:
N) zu der furſtlichen Hofſtadt.

2) zum Regiments: und Staatsweſen
z) zu milden Sachen
M) zum Bauweſen,
5) zu Bezahlung der Schulden, und
6) zum furſtlichen Schatz.

S 20.Bey der furſtlichen Hofſtadt fallen furnemlich
folgende Ausgaben vor:

e) des Landesfurſten, furſtlicche Gemahlin und
Kinder Handgelder zu ihren taglichen Ausga—
ben, Verehrungen, Erdgotzlichkeiten und der—
gleichen.

5) Verlag der furſtl. Hofſtadt ſelbſt mit aller—
hand Nothdurft in Kuchen, Keller, Silber—
cammer, oder allerhand furſtl. Hausrath,
Kleidung, Schmuck, Liverey, ſowol fur die
ordentliche Hofhaltung, als auch bey furſtl.
Ehrenſachen, Beylagern, Kindtaufen, Be—
grabniſſen, Bewirthung oder Ausloſung frem
der Herren, Geſandſchaften und Diener,
Apothecken und Arzney, zum Marſtall und

tag
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taglicher Futterung, zu Erkaufung Pferde
und allerband darzugehorigen Ruſtung, Kut
ſchen, Sattel, Zeuge, Verlag der Stutte—
reyen, zu Belohnung allerley Handwerker,
deren man bedarf, zu Reiſe- und Zehrungs—
koſten der Herrſchaft und Diener, in dero Ge—
ſAfton Aunf en

rerv ucltuſt und Ergotzlichkeit mit
Commodien, Opern, Ba

Feuerwerken, Ritterſpielen

Jagerey, Mahlerey u. d. g.

S. 21.Beym Regiments- und Staatsweſen ereignen
ſich hauptſachiich nachſtehende Ausgaben:

4) Zu Empfahung der Lehn am kaiſerlichen Hof,
oder anderswo.

H Zu Abrichtung deſſen, was das Land zur
Cammer:Gerichtsunterhaltung jahrlich zuer
legen hat.

c) Zu verwilligten Reichs- und Creisanlagen.
q) Beſchickunq der Reichs-Deputation Creis

Viſitation Probation- und dergleichen Tage.

2) Zu Geſandſchaften an Benachbarte und an
dere mit denen man in Landſachen handelt
Zu Erhaltung der Leibgarde und Schlos
wacht.

L) Zu Unterhaltung der Correſpondenz und Po
ſten.

6) Zum Verlag der Canzley und boher Ge-
richtsbarkeit.

 zur



ARa X 15zur Schreiberey und Botenlohn, zu Conſerva
tion des Cammerweſens ſelbſt, mit Vorſchuß
in die Aemter, dann zu Erhaltung ein und
anderer Einkunft oder Regals, wenn die or—
dentlichen Jntraden deſſelben nicht zulangen.

H zu Verbeſſerung der Aemter mit Erkaufung
mehrerer Guter und Einkommen.
Zum Verlag der Munze.

m) zur Defenſion des Landes mit Kriegsruſtung
Unterhaltung der Veſtungen und Garniſonen,

dzu Geſchutz und. Munition re
n) zu Erkaufung Vorraths in vorfallenden Din

gen.
o) zu gnadiger Recompenſe fur treue Diener.

S. 22.
Unter die Ausgaben zu milden Sachen rechnet

man:
4) zu Abrichtung der ſonderbaren Stiftungen

fur Kirchen und Schuldiener.
)zu Ablegung der Stipendien.
c) zu Erhaltung der Univerſitaten.
q) zu Anſchaffung der furſtlichen Bibliothek.
e) zu Wayſen- und Zuchthauſern.

zu milder Beyſteuer vor arme und exulirende
Leute.

L) zu Erbauung Kirchen und Schulen.
H) zu taglichen Allmoſen.

S. 23.Zum Bauweſen
4) bey furſtlicher Reſidenz und

ch Fe—
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5) Feſtungsbau
c) Amthauſer
q) Dienerhauſer,
e) Waſſergebaude an Teichen, Dammen, Wah

ren, Floßgraben und dergleichen,
Brucken und Straſengebauden.

J S. 24.
Zu Bezahlung der Schulden ſind Ausgaben

nothig.
a) zu Entrichtung der Cammer Lehen, wieder

kauflichen und gemeinen Zinſen.
z) der Capitalien ſelbſt.

e

S. 25.Die Ausgabe zum furſtlichen Schatz beſtehet in
derjenigen Summe, welche, wie obgedacht, der

Landesherr uber alle vorher ſpecificirte Landesaus—
gaben ſich beſtimmet hat, und nach gegenwartiget
Abhandlung ein Jahr wie das andere empfangen

ſoll.
F. 26.

Alle dieſe Ausgaben ſind ihrer Art nach alſo be
ſchaffen, daß ſie theils alljahrlich, theils aber nur
in 4,6, 8 ja wohl to und bisweilen in hoch meh—
ren einmal vorfallen; dabey von beyden Arten ei—
nige den Aufwand einmal wie das andere, erfor—
dern, andere hingegen in ſteigend und fallenden
Summen ausgegeben werden.

g. 27.
Man nehme nun einmal alle dieſe Ausgaben,

ſie ſeyen zufallig oder beſtandig, und beſtreite ſie,

wie

S



 Xt X 17wie ſie nur kommen aus der geſamten Einnahme,
die entweder ſub titula fiſci oder acrarii in dem Lan
de gewohnlich iſt; ſo wird es zwar ſo lange ziemlich

gehen, als die gewiſſen Ausgaben die zufalligen
nicht uberſteigen. Fugt es ſich hingegen einmal,
daß die zufalligen die gewiſſen ubertreffen, ſo wird

man an dem ganzen Corper des Cammerweſens
eine ſolche Deformitaet erblicken, daß man ihn aar
nicht kennen wird. Jch bin willens geweſen, durch
ein fingirtes Exempel, die Sache noch deutlicher zu
machen. Zufälliger weiſe aber bekomme ich eine ge
wiſſe Schrift ĩn die Hand, die mich davor warnet. Jch
will alfo meinen Leſern uberlaſſen, ſich ſelbſt Exem
pel zu ſtellen.

S. 28.
raſſet uns hingegen einmal ſamtliche Einnahmen

eines Landes, ohne dasjenige, was zur Hoſſtatt be—

ſtimmet iſt, als welches ichmit gutem Bedacht auch
nicht exempeloweiſe beruhren will, nach den vorhan?
denen Ausgaben, in folgende Caſſen und beygeſezte
Proportion-eintheilen, als:

niſte Caſſe a odes Betrags der ſamtlichen Einnahmen
woraus die Lehneempfangniſſe, die Cam—
merzieler, die Romermonate, auſſerordent?
liche Reichs- und Creyßanlagen und Be—
willigungen, ferner die Koſten zu Beſchik—
kung der Reichs-Deputations-Creyß
Viſications-Probations und dergleichen
Tage, ingleichen die Geſandſchaſtokoſten,
beſtritten wurden.

B 2te
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zu Unterhaltung der Leibgarde.

zte Caſſe. artozu Unterhaltung der Correſpondenz und

Poſten.
ate Caſſe. artszum Verlag der Cauzley und hohen Ge

richtsbarkeit, it. zur Schreiberey, Boten-
lohn, zu Conſervation des Cammerweſens
ſelbſt mit Vorſchuß in die Aemterre.

Ste Caſſe. a tzu Verbeſſerung der Aemter mit Erkauf-
fung mehrerer Guter und Einkommen.

G6te Caſſe. ag
zum Verlag der Mutze.

7te Caſſe. a
zum Militari.

ste Caſſe. a6zu Erkaufung Vorraths in vorfallenden

Dingen.

9te Caſſe. na tzu gnadiger Recompenſe fur treue Diener.

rote Caſſe.  art
zu Abrichtunqg der ſonderbaren Stiftun-
gen fur Kirchen und Schuldiener.

11te Caſſe. ards
zu Ablegung der Stipendien.

12te



XR R 19T7æte Caſſe.  a gözu Erhaltung der Univerſttaten.

Izte Caſſe.  arœzur furſtl. Bibliothec, Kunſteammern, Na

turalien und anderer Cabinets.

rate Caſſe. daAnrtozu Wayſen-Zucht- und Arbeitshauſern.

Almoſencaſſe te Caſſe.  atrto
1 ürt

A

rste Eaſſe.  a ozu Erbauung Kirchen und Schulen.

17te Caſſe. a lgzum Bau bey furſtl. Reſidenz und Veſtung.

18te Caſſe. agzum Bau Amt:Land- und Dienerhauſer.

tgte Caſſe.
zum Waſſerbau an Teichen, Dammen,
Wabren, Floßgraben und dergleichen.

2oſte Caſſe..  a Irzum Brucken und Straſengebauden.

21ſte Ciſſf. e an vzu Bezahlung allerley Jutereſſen und Zin
ſen.

a r

22ſte Caſſe. ea ſr
zu Abſtoſung ſchuldiger Capitalien.

B 2 2zſte
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20 A R23ſte Caſſe. a ſr
zum furſtl. Schatz.

als welches Verhaltniß ſeinen guten Grund

hat.
J ſo iſt unſtreitig, daß nicht nur, es mogen ſich Falle

ereignen, welche da wollen, alles in ſeiner Ord—

ul

j nung bleiben, ſondern auch der groſte Theil dieſer

n
Caſſen ſich in einigen Jahren alſo vermehren konne,

I
daß man faſt jeder individuellen Ausgabe ihr be—

4.3
ſonderes Capital anzuweiſen in Stand ſeyn wird,
als welches das bereits oben im 12. S. angefuhrte

1

Exempel der Kriegseaſſe beweiſen kan. Denn es
mag hernach eine auſſerordentliche Ausgabe vor—

ſr

e fallen, wie ſie will, ſo wird ſie doch, es muſte denn
unſer ganzes teutſches Reichsſyhſtem ſich verandern,

4 von keiner ſolchen Groſſe ſeyn, daß ſie nicht aus
derjenigen Caſſe, wohin ſie gewieſen iſt, ſolte be—
ſtritten werden konnen, mithin werden die ubrigen
alle in ihrem Eſſe, und folglich das ganze Cam—
merweſen in Ordnung bleiben.

S. 29.
Der Einwand, daß ein ſolches Caſſenſyſtem al—

zuviele Zeit erfordere, bis es zu ſeiner volligen
Richtigkeit gelange, iſt nicht wichtig genung, dem

k

ſelben den Beyfall zu verſagen. Dieſe Zeit wird

J veriängert und. verkurzet werden konnen, nachdem
man dabey mehr oder weniger Ernſt braucht. Und
es gehet ſo gar an, daß aus einer, Caſſe, wenn ſie
ſich in etlichen Jahren vermehret hat, 2 bis 3 an
dere errichtet werden, folglich in Zeit von 10 bis

17
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12 Jahren, wenn man dabeny bedacht iſt, die Ein—
kunfte an und vor ſich ſelbſt durch billige Wege zu
vermehren, das ganze Caſſenwerk ſeine vollige Ein
richtung erhalten kan.

S. 30.Hier wird ſo fort die Frage entſtehen: durch
welche Wege die Einkunfte vermehret werden kon—
nen? Jch habe zweyerley Grunde diesfalls meine
eigenen Gedanken nicht beyzufugen. Der eine iſt,
den Nahmen eines Prvojeetmachers zu entgehen,
wovon mir wiſſend iſt, daß man nicht nothig habe,
darnach zu ſtreben. Der andere aber beſtebet dar—
inne, zu zeigen, daß viele etwas vor neue Erfindun—
gen ausgeben, welches doch vor 10o0 und mehr
Jahren ans Tageslicht gekommen. Jch fuge in
Anſehung deſſen folgendes Bedenken mit einigen
Anmerkungen bey, welches in den erſtern Jahren
des vorigen Saeculi zum Vorſchein gekommen. Der
Eingang zeiget an, was den Autorem bewogen,
ſolches zu Papier zu bringen; und der Schluß deſ—

ſelben laſſet vermuthen, daß er es nicht aus bloſen
freyen Willen gethan, ſondern daß es von ihm ver—
langet worden ſey, indem er daſelbſt ſaget, er wol—
le die ubrigen Mittel, wenn er mehr Zeit bekame,
auch uberſchicken, und wunſchet dabey, daß
Gott zu dieſen vorgeſtellten Gnad und Segen ge—
ben moge: woraus denn zu ſchlieſſen, es habe je—
mand ſolche wurklich ins Werk ſetzen wollen. Es
lieget nun nichts daran, zuwiſſen, welcher Stand
des Reichs damal ſich durch dieſe Mittel zu helfen
geſucht habe. Es kan genng ſeyn, die Zeiten ein
wenig zu erwegen, von welchen der Autor meldet,

B 3 daß
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daß damalen viele Stande des Reichs mit merkli
chen groſſen Ausgaben beladen und von ihren Vor—
fahren beſchwert geweſen. Es iſt, wie bereits ge—
dacht in den erſten wanzig Jahren des 17ten Jahr
hunderts entworfen, und zwar muß es zwiſchen den
Jahren 1609 und 1617. geſchehen ſeyn. Denn in
Tit. IV. wo von Vermehrung der Gefalle und Ein
kommens, ſo per adminiſtrationem iuſtitiae ge—
ſchicht, nach des Autorir Worten die Rede iſt ſaget er
gegen das Ende, er habe von dieſer Materie, nem—
lich de bonir, qitae indignis de jure aufferantur,

d Ttta4in em raca e cgalibus cap. I0. lib. 2. aus:
fuhrlich gehandelt. Dieſes allegatum trift mit des
Sixtini Buch de regalibur vollig uberein, dahero
dieſer auch der Verfaſſer des gegenwartigen Be
denkens ſeyn muß. Da nun dieſes Werk von dem
Autore, der vorher Profeſſor zu Marburg gewe—
ſen, zuerſt Anno 1609 in Caſſeſ ediret worden,
er aber daſelbſt im Jahr 1617. als landgraflicher
Rath geſtorben iſt, wie in meiner Edition von ei
nem Vorbeſitzer in folgenden Worten angemerket

iſt:
Autor uius libri Anno. 1617. Calſlellis

extremum vitae ſpiritum edidit, cui, cum
Marpurgi viueret, familiariter notus fui.

ſo muß er dieſes Bedenken zwiſchen ſolchen Jahren
verfertiget haben. Dieſer Umſtand giebt uns Gele—
genheit, die Beſchaffenheit ein wenig naher zu er
wagen, worinnen ſich die meiſten Reichsſtande ſel—

biger Zeit befunden.

Der teutſche Krieg, welcher unter dem Nah——
men des dreyßigjahrigen bekant iſt, hatte zwar da

malen
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malen ſeinen Anfang eigentlich noch nicht genom
men, jedoch fiengen ſich um dieſelbe Zeit, nachdem,
Anno 1609. erfolgten Ableben des Herzogs Jo—
hann Wilhelms von Julich die weltbekanten ju—
lichiſchen Succeßionsſtreitigkeiten an, welche einen
qroſen Theil von Teuiſchland in Unruhe ſetzten.
Jm Jabr 1610. wurde die weit auſſehende Union

zu Halle in Schwaben errichtet und dadurch der
Grundſtein zu groſen Unruhen in Teutſchland ge—
leget.

Die marpurgiſchen Streitigkeiten ereiqueten ſich
in dem folgenden 1611 und 1612. Jahre zwiſchen
den heſſeneaſſel- und darmſtadtiſchen Hofen. Der
Reichstag zu Regenſpurg endigte ſich 1614. frucht-
los zum Misvergnugen vieler Reichsſtande: in
verſchiedenen Reichsſtadten war Aufruhr und Em
porung; die Stadt Braunſchweig wurde 1615. in
die Acht erklaret, und endlich erſchien Anno 1618
der Anfang des allgemeinem teutſchen Elendes ver—
mittelſt der bohmiſchen Unruhen. Seolchergeſtalt
hatten ja wohl die meiſten der hochſten und boben
teutſchen Reichsſtande Urſache, auf die Verbeſſe—
rung ihrer Einkunfte zu denken, indem ſie voraus
ſehen konten, daß bey ſolcherley Zeitlauften ihre
Cammern taglich mehr erſtchopfet werden wurden.

Die Betrachtung dieſer Nothwendigkeit mag
nun wohl einen oder den andern Reichsſtand bewo—
gen haben, einen gutachtlichen Rath diesfals von
unſerm Lixtino welcher ſich damals als ein be—
ruhmter ICtu, in Anſehen gebracht, abzufordern.
Wohin nun ſeine Gedanken gegangen, ſolches
wird man aus dem Bedenken ſeibſt, ſo nunmehr,
in beybehaltener Schreibart, folget, ſehen:

B 4 Ein
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Ein kurzes Bedenken,

welcher maßen ein Stand des Reiches, ſo
mit groſen Ausgaben beladen, ſich derſelbi—
gen erledigen, auch ſeine Gefall und Ein—
kommen verbeſſern moge.

Etwan
von einem berhumpten Jureconſulto be—
ſchrieben und anjezo zum erſtenmal durch
den Truck menniglich publicirt. Getruckt
im Jahr MDC. XX.

9  ν

Nachdem die tagliche Erfahrung mit ſich bringt,
daß viel Stande des Reichs mit merklichen groſen
Ausgaben beladen, und von ihren Vorfahren be
ſchwerdt ſein, und indem ſie nach glucklichen Mit—

M teln von denſelbigen zeitlicher ſich zu entledigen nicht
trachten; daß ſie durch die von Tag zu Tag mehr
wachſende Schulden, in noch unertraglichere Schul
den gerathen: ſo hat es mir Urſach geben, daß ich

jr gegenwartiges kurzes Bedenken angeſielt, und auf
das Papyr aebracht habe. Nicht der Meinung,
dem geringſten Stand im Reich, vielweniger den
hohern etwas furzüſchreiben, ſondern allein, damit

J mehr verſtandigere Rath Anlaß hatten, alles beſ—
ſer zuerwagen, und ihren Herren zu guten, dieſe,

4 oder viel andere beſſere Mittel ins Werk zurichten.
Dazu der getreue Gott mir, und ſolcheri Rathen
ſeine Gnad und Seegen verleyhen wolle.

Zween
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Zween Hauptpuncten dieſes Be—

denkens.
¶Fs beruhet aber dieſes Bedenken in gemein auf

2. Hauptpuneten. Erſtlich, wie mit der Un—
terthanen Beſchwerden: und zum andern, wie
ohne derſelbigen ſonderlicher Beſchwerde,
ein Stand des Reichs, ſich der groſen Ausgaben er
ledigen und die jahrliche Gefall und Einkommen
verbeſſern moge?

Dieſe beede Puncte will ich auf diesmal in ge—
genwartigen Bedenken allein kurzlich erklaren und
ampliorem deductionem auf eine andere muſigere
Zeit ſparen: 4)

4a) Die Eintheilung der Landeseinkunſte, ſo hier der
Autor machrt, wird denenjenigen nicht vor accurat
vorkommen, welche gewohnt ſind einen Unterſcheid
unter dem Landesarario und dem landesherrlichen
Jſcegu machen: Es thut aber allhier nichts zur

a) und die Eintheilung des Autoris iſt ſeinen
Abſichten gemaß.

Von dem erſten Hauptpuncten
ueOrdie nemlich mit der Unterthanen BeſchwerV den ein Stand des Reichs ſich

Ausgab erledigen und ſeine Gefalle und Cinkom

men durch drey Weg verbeſſern mog.

Tit. JUnd zwar den erſten Hauptpunecten betreffend,
erzeigen ſich drey Weg, durch welche mit Be—
ſchwerden der Unterthanen ein Stand des

B Reichs
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Reichs ſich der groſen Ausgab erledigen, und ſeine
Gefall und Einkommen verbeſſern moge?

1) Wenn er in ſeinem Land und Gebieth das
Ungeld, Zins, Bat, Gulten und andere beſtan—
dige Gefall und Einkommen, wie ſie Nahmen ha
ben mogen, ſteigert und erhohet.

2) Wenn er ſeine Unterthanen mit Schatzun
gen beleget, oder Ordnungen macht, in Kraft de
ren die Unterthanen des Herrn Cammer etwas er
legen muſſen. Und

3) wenn er ſich mit ſeinen Landſtanden und
Unterthanen vergleicht, daß ſie auf dem Lande ſte—
hende und ſonſt andere laufende Schulden auf ſich
nehmen, und ſelbige in gewiſſen und beſtandigen
Jahren abrichten und bezahlen ſollen. de quibus
ſingulir eſt agendum in hoe titulo primo.

Von dem erſten Weg.
Gſas nun den erſten Weg, Erhohung der Ge

falle belangt, ſoll ein Stand des Reichs
alle ſeine Gefalle und Einkommen mit Fleiß durch
gehen und erwagen, welche noch um etwas erhoht.
oder nicht erhoht konnen werden, davon in Specie
zureden, mir unmoglich iſt. Denn ein jeder Stand
weiß ſeine Gefalle am beſten, weiß auch, welche
Steigerung erleiden, oder nicht erleiden mogen.

b) Unter dieſem Ausdruck verſtehet der Autoralle diejeni
gen Abgaben, welche über die Steuer die Unerthanen
quocunque titulo in einem Lande leiſten muſſen.
Da aber deren eine ſo groſe und nngeheure Zahl an

allen Orten und Enden iſt, ſo konnen ſie ohnmog—
lich



R X 27lich auch nur dem Nahmen nach allhier angefuh—
ret werden. Es gehoret aber, in Anſehung ihrer
Erhohnng, ein gegruündetes Urtheil zu fällen, gar
vieles darzu. Man hat darzu nicht nur eine ziemli—
che Erkenntniß des allgemeinen Staatsrechts und
der Lehre von der Staatsklugheit, ſondern auch die
pragmatiſche Geſchichte der Lander, die beſondere
Erkänntniß eines Staats, eine ziemliche Einſicht in
das poſitive, gemeine und beſondere Staatsrecht
der Teutſchen, wenn man dieſen darinnen dienen
will, wie auch in das gemeine und beſondere Poli—
cenweſen, folglich auch in die Oeconomie, die uns
aller Nahrungsgeſchafte Natur und Beſchaffenheit
zu erkennen lehret, nothig.

Allein ſind hierbey nachfolgende cautiones zu ob
ſerviren: Erſilich, daß durch hohe Steigerung die
Unterthanen in dictualibus nicht unleidlich beſchwe
ret werden. Nam iure civili higce rebut nullum
dectigal fuit impoſitum. Jn andern Stucken, die
nicht ad vitae humanae ſuſtentationem, ſondern
oft zum Pracht und Ueberfluß dienen, laſſen ſich
wohl Steigerungen furnehmen. Vnde Bodin:
quod ſi quis, ait, eſt, qui de me ſcire velit, quod-
nam genus vectigalium immortali Deo gratiſſimum,
civitatibus pulcerrimum, principibus honelſtiſſi-
mum, plebi utiliſſimum videatur: illud eſt, quod
iis rebus imponitur, quae ad corrumpendas civium
mores, quae ad delicias, quae ad! luxum, quae ad
libidinem ſpectant: aurea, inquam, et argentea
ſuppellex, odores, pigmenta, innumerabilia veſtium
ornamenta, colores pretioſiſſimi, gemmae, marga-
ritae, cupediae caeteraque eiusdem generis. Bodin.
de rep. g. 2. fol. 1034. Et idem: rerum vena.-

lium,
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28  X oelium, ait, quae ad luxum, quae ad libidinem, quae
ad pompam comparantur, ſemper vtiliſſima ſunt
et honeſtiſſima vectigalia. d. c. 2. fol. 1037. 5)

c) Hier und in vielen folgenden Stellen findet man
den genium der damahligen Zeiten, da man nem—
lich Exempel und Zeugniſſe als vollſtndige Bewriß:
thumer dogmatiſcher Satze angenommen hat, die
Schriften aber mit einer groſen Menge von ange—
fuhrten Hiſtorgen, Sprüchelgen, poſitiven Geſe—
tzen und Buchern prangen laſſen, bey dem allen je—
doch ofters wenig ſelbſt dachte. Wenn aber des Au
toris Meynung dahin gehet, daß die Victualien mit
Abgaben nicht ſolten beleget werden, ſo entſtehet
die Frage, welche Victualien dieſes ſind? Es moch—
te dahin zu rechnen ſeyn

5) das Mehl und zwar um deswillen, weiln 1) de
ren Laſt der gemeine Mann und Taglohner weit
mehr empfindet, als die von hohern Stande,
2) dadurch die Vermehrung des Volks gehindert
wird 3) die Handwerksleute, welcht zugleich in
der Perſon ihrer Geſellen und Lehrjungen ſich
durch dieſelbe beſchwert finden, den Preis der zu
verfertigenden Waaren zu erhohen, ſich genothi—
get ſehen, dadurch aber 4) der Verkauf ſotha
ner Waaren, folglich die Handlung geſchwächet
wird.

b) Das Holz: weil die darauf gelegte Abgaben
nicht nur eine Theurung des Holzes ſelbſt, ſon?
dern unzehlicher anderer Dinge, darzu man noth
wendig Holz verbrauchen muß, verurſachen.

c) Das Salz, wril es ganz unentbehrlich iſt und
im geriugſten nicht zur. Verſchwendung dienen
kan.

d) Das Bier und
e) das

J



XR X 29e) das Fleiſch, als bey welchen die mehreſten der
vorherſtehenden Urſachen entweder directe oder
indirecte vorwalten.

Alles ubrige aber gehoret darunter nicht.

II.
Daß ſolche Steigerungen nach Gelegenheit viel—

mehr die Auslandiſche, als die Unterthanen 4)
beruhren. Sicut Turcarum princeps a peregrinis
portu ſolventibus, rerum exportandarum decimas,
et a ſubditis vigeſimas capit.

Dieſes thut eine wohl ein
Zolle.

III.
Vt augeantur portoria earum rerum, quae ede-

huntur, e) et quibus ſubditi carere non poſſunt:
at minuantur rerum in vectarum, praeſertim, ſi
quoque iis ſubditi carere nequeunt. Bodin. d. c. 2.
fol. 1021.

e) Hier iſt wohl zu ſeben, ob mit ſolcherley Dingen
von dem Lande au auswartige Oerter keine Real—
bandlung getrieben werde. Geſchiehet ſolches und
man will die Ausgangsabagaben davon erhohen, ſo
lauft man in die groſte Geſahr, wo nicht ſothaner
Handlung vollig verluſtiget zu werden, jedoch wenig—
ſtens dieſelbe ungemem zu ſchwachen, wodurch denn
der Schade viel groſſer vor das Land ſeyn wurde,
als der Nutzen von den erhoheten Abgaben.

IV.
Ut quoque. augeatur vectigal fabrilium, lanifi-

ciorum, ſericiorum ac omnium opificiorum, quae
aliun-

gerichtete Acciſe und
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zo X X Xaliunde advehuntur. vt ipſi cives eadem facere
condiſcant et conſueſcant. Bodin. d. J.

J7.
H Das heiſt ſo viel, es ſoll jedes Land oder Herr

ſchaft ſeine eigenen Manufaeturen und Jnduſtrien
befordern, und je mehr bie Einheimiſchen zunehmen,
je hoher die Fremden mit Abgaben belegen. Die—
ſes iſt der allgemrine Grundſatz, nach welchen zu un—
ſern Zeiten faſt jede Herrſchaft zu verfahren ſuchet.
Sollte es allen insgeſamt glucken, ſo weiß ich nicht,
was alsdann Handel und Wandel mehr heiſſen wer—
de? Es wird aber freylich noch eine lange Zeit er—
fordert werden, ehe es dahin kommt.

V.
Ut ab inſormi ac rudi materia, quae a peregri-

nis advehitur, amovcatur, aut quantum fieri poteſt,
minuatur portorium. Quia civium utilitatibus et
commodis prius eſt, quam alienis proſpiciendum.
Cives autem ex rudi materia in opificio conforma-
ta, ſaepe majorem utilitatem capiunt, quam qui
materiam vendiderunt:  quit materiam ſaepiſſime
ſuperat opus. Nec ferendum eſt,. materiam rudem
e civitatibur exportari, R opiſices eam tractare
commode poſſunt. Bodin. de loc. et dixi infr. tit.
5. 11. 26. 9).

Z) Alles dieſes ſind in unſern Zeiten bekannte Grund
ſatze, und man ſiehet hieraus, daß ſie nicht neu
ſind. Wegen der aus einem Lande auszufuhrenden
rohen Materien, thut der Herr von der Lith in ſei—
nen politiſchen Betrachtungen uber verſchiedene Ar
ten der Steuern p. 164. folgenden Vorſchlag: Man
ſolle zu Ende jeden Jahres in einem Lande eine ge
naue Erkundigung rinziehen, wit vitl ſamtliche

Handa
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Handwerksperſonen in demſelben von dieſer, oder
jener rohen Waare in dem nachſten Jahre aufs hoch—
ſte bedurſfen mogten? Zu gleicher Zeit ware jeder
Beſitzer derſelben anzuhalten, die Zahl derer ro—
hen Waaren, ſo ihm zuſtunden, bey Strafe aenan
anzuzeigen und vorzuweiſen. Nach dieſem Erfolg
waren ſothane rohe Waaren ſamtlich nach ihren
Werthe durch beeidigte Perſonen zu ſchätzen und je—
dem Handwerksmann ſein bedorfender Antheil theils
gegen baare Bezahlung, theils nach vorgangiger
hinlanglichen Sicherſtellung derer Verkaufer auf
Credit, wesfals in denen Verordnungen eine gewiſ—
ſe Zeit und Maas zubeſtimmen, zuzueignen. Und
zwar ware hierbey folgende Regel feſt zu ſetzen, daß
in eben dem Verhaltniſſe, als jemand eine derglei—
chen rohe Waare in groſſerer oder geringerer Men
ge beſaſſe, in eben demſelben ſolcher mehr oder we
niger davon an die mit ihm in dem Lande wohnen
de Handwerksleute oder Arbeiter bey den Manu—
faeturen abzugeben, verbunden wurde. Dasjenige
aber, was ſodann jedem Verkaufer der rohen Waa—
re davon ubrig bliebe, ware demſelben ohne wei—
tere Erhohung des Zolls aus dem Lande zu verfuh—
ren, allerdings zu erlauben. Ob dieſer Vorſchlag
ohne interponirung des offentlichen Landes-oder
Landesherrlichen Credits moglich ingleichen ob bey

allen rohen Waaren, z. E der Wolle c das EndeJ

des Jahres die bequemſte Verkaufzeit ſeh will ich
andern zu beurtheilen uberlaſſen.

VI.
vectigalia ita augeantur,

ne ex ſanguine et viſceribus ſubditorum pecunia
collecta dici poſſit: quia,
Imp. Graecus dixit: auru

vt graviſſime Tiberius 2
m cum lacrumis et quae-

relis ſubditorum collectum, adulterinum, et vene-
tioſum eſt. Et haec de prima via.

6) Da
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6) Da die vorzunliche Gluckſeligkeit eines Regenten

vor andern Menſchen in dem Vermogen viele gluck—
lich machen zu konnen, beſtehet; ſo wird nicht ver—
muthet, daß dasjenige, was der Autor hier ſaget,
ſo leichte zur Wurklichkeit komme.

Von dem andern Weg.
cgJer andere Weg, davon bie oben Meldung ge

ſchehen, iſt die Schatzung. Dieſe aber
wird entweders vom Reich, oder einem Landes—
furſten oder Herrn furgenommen.

2) Unter dem Namen der Schatzung verſtehet der
Autor alle Arten der Steuern nicht alleine von unbe—
weglichen Guütern, ſondern auch von beweglichen
ingleichen die Kopfſteuern, wir aus folgenden zuer- J

ſehen ſeyn wird.

Jn dem erſten Fall wird in comitiir imperii
allen Standen, eine benannte Lummam zugeben
auferleget, und darneben zugelaſſen, ihre Unter
thanen deshalben zu belegen, gewohnlich mit die—

ſen Worten:
und iſt den Churfurſten und Standen des hei
ligen Reichs dieſe Macht ſonderlich gegeben,
die Reichsanlagen von ihren Unterthanen ein?
zubringen, und dieſelben derohalben mit
Steuer zu belegen. 4)

4) Dieſe Reichsanlagen ſind gar kein Mittel eines
regietenden Herrn Emkunfte zu vermehren, und

kom



Ru 33kommen derowegen allhier gar in keine Betrach—

tung.

Jn dem andern Fall aber ſeynd viel unter den
Rechtsgelehrten der Meinung, es ſtehe nicht in
eines Herrn Willkuhr, ſeine Unterthanen mit
Schatzungen zu belegen, wenn er will; ſondern
es gehöre darzu: publica necellitas, vt ſunt incur-
ſiones hoſtium, pontium et viarum refectiones

neceſſaria patriae defenſis His communiter ad-
huc quatuor caſus ab interpp. et pragmaticis appo-
nuntur: 1) eſt militiae, 2) redemtionis dominis ab
hoſtibus. 3) transfretationis ultra mare, 4 filiae lo-
candae. Sunt rurfus, qui adjiciunt quintum caſum,
nempe acquiſitionis novi territorii.

Alles dieſes gehonet ebenfals nicht uuter die Ver—
mehrungen der landesherrlichen Einkunfte. Bey un—
ſern obigen Caſſenſyſtem wird hingegen auf die meh—

reſten dieſer Falle als Ausgaben, welche ihre be—
ſondern Caſſen erfordern, Ruckſicht genommen.

Aber alle dieſe caſus hintan geſetzt, quia non eſt
mei inſtituti, ſo halte ich ganzlich dafur,
ein Furſtenthum, Grafſchaft oder ſonſt eine Herr—
ſchaft mit uberflußigen Schulden beladen iſt, alſo,
daß ein Herr fur ſich, derſelbigen ſich nicht entla—
den, oder entledigen kan, daß ſolches eine ehehaf—
te Urſache ſey, die Unterthanen, doch mit der
Lrandſchaft Conſens, zu collectiren. Quia hic
tam privata domini, quam publica totius provinciae
neceſſitas adeſſe videtur. Niſi enim ſubditi opem
et auxilium ferant, tota provincia paulatim

alieno
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alieno conſumi, et tandem in aliorum manus, ſi
non tota, ex majori tamen parte venire poteſt. quo
pleaumque dominis nihil gravius et ſubditis nihil
pernicioſius evenire poteſt. In extraordinariis au-
tem tributis prius ſubditi de neceſſitate monendi
et tum illorum conſenſu imponendae ſunt, ex
Lucae de Pen. Maſuer. et communiter aliorum ſen-
tentia: Daher beweiſt die tagliche Erfahrung, daß
heutiges Tages in jeztgemeldtem Caſu die Schatz
zungen (auſſerhalb der Reichsſteuern) mehrentheils
von dem Oberherrn furgenommen und von den Un
terthanen gutrwillig erſtattet werden. Juſtiſſimum
enim eſt, quod neceiſarium: et pia illa tributa ſunt,
ſine quibus provincia funditus eſt interitura. Bodin,
de rep. lib. 6. c. 2. fol. 1222. Imo ctiam pri vatis
dominorum neceſſitatibus ſubditos ſuccurrere,
iuſtum eſt, ut noſtti ad L. I. c. de alend. lib notant.

Der Modus aber, eine Schatzung furzunehmen,
iſt ſehr ungleich und mangelhaftig. m)

M) Allen Leuten es auch bey gleichgultigen Sachen,
davon ſie weder Schaden noch Nutzen haben, recht
zu machen, iſt nicht einmal in der Welt moglich.
Wie weit unmoglicher iſt es, alle und jede in einer
Sache zufrieden zuſtelleu, welche in ihren Vermo—
genszuſtand einen ſo groſen Einfluß hat? Diejeni—
gen, welche mit vielen Kindern verſehen, oder von
allen Abgaben, die ſie dem Pobel aufzuladen ge
wußt, ſonſt befreyet geweſen, ſchreyen wieder die
Aecciſe. Die Steuer von unbeweglichen Gutern iſt
denen beſchwerlich und folglich ihrem Tadel unterwor—
fen, deren Vermogen gräſten Theils in dergleichen
Gutern beſteht, Und diejenigen, deren Capitalien
ihren groſten Reichthum gusmachen, werden die

Ver

3 4



A X 35Vermuogensſteuer mit den ſchwarzeſten Farben abe
malen. Das allgemeine Beſte muß alſo allen an—

dern Abſichten auch bey Anlegung einer Stenen oder
Jwie ſie der Autor nennet, Schatzung vorgezogen

werden.

Dann Erſtlich ſeind viel, die eine gewiſſe Sum
ne Geld auf die Camin, auf die Fenſter auf die
Heerd rc. legen: da giebt der Arm oft ſo viel, alsJ

der Reich u).

2) Der Autort ſcheinet hierinnen vollig recht zu haben

und konnen dieſe drey Arten allerdings unter dieje
nigen aerechnet werden, die er kurz vorher ungle ich

und mangelhaft nennet. Sie gehoren zu den

Steuern von unbeweglichen Gutern: Dieſe Steuern
ſollen von rechtswegen jerdesmal in dem muglichſten
Verhäliniß mit dem Werth der unbeweglichen Gu—
ter ſtehen. Hauget aber wohl der innerliche Werth
der Hauſer von der Menge der darinnen befindlis
chen Heerde, Fenſter oder Camine ab?

Zum 1. habe ich einen nodum geſehen, wel—
chen ein polſtieur  vorgeſchlagen, daß 1) von einem
jedem Acker Feld, oder Ackerreben, oder Tagmat:
ten der Eigenthumsherr ein Schilling, der Colonus
einen blapart. o).2) daß ein jeder pater familias
fur eine jede Perſon in ſua domo et familia ein Bar
tzen 3) daß ein jeder Kaufmann oder Kramer
von jeden ioo fl. 6 Creutzer g) und 4) daß eine
jede Stadt, Flecken, Dorf oder Wenyler aus ih—
ren aerario alle Jahr den dritten Pfennig geben
und erſtatten ſoll 7).

Ca o) Hier
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o) Hier redet der Autor von einer auſſerordennlichen

Anlage auf unbewegliche Guter, und nach den Um—
ſtanden muſte es ungefehr im Maynziſchen geweſen
ſeyn indem man daſelbſt dit Schillinge und Pla—
parts, welches letztere 3 Creutzer macht, ingleichtn
auch Reben, oder Weinberge hat. Es iſt aber ju
unbeſtimmet angegeben, als daß man gründlich da
von urtheilen konte. Unterdeſſen ſcheinet es doch tiz
ne groſe Ungleichheit in ſich zu haben. Denn tie
Acker, die Wieſen, die Weinberge ſind nicht alle
von einer Gute, Lage und Werth: gleichwohl ſoll vnn
einem ſo virl, als von dem andern gegeben wer—

den.
7) Dieſes ware alſo eine Kopfſteuer, welche aber

noch viel ungleicher, als vorhergeheude eingerich—
tet ware. Denn wenn ein armer Tagelohner fir
ſich und ſeine s Kinder Bätzen, der Capitaliſt aber,
ſo verſchiedene iooo. auf Reuten, dabeh aber nurn
bis 2 Kinder hat, nur2 bis 3 Batzen geben ſoll; wie
will dieſes mit der allgemeinen Wohlfahrt beſtehen?
Die Kopfſtenern ſind uberhaupt den Regeln zumi—
der, am meiſten aber auf die von dem Antore angt—

fuhrte Art.
e

q Vas ſoll dieſes heiſſen: ſind et 1oo. fl. des Er
werbs, oder 10o. ſl. des in ihrem Handel und Kram
ſteckenden Capitals?

zua 7) Dieſes ware auch in der That ſehr viel, 33 4 pr.
Cent. Jch mogte dieſes Mannes ſeine Gruudſa
tze zu Steuerauſchlagen geſehen haben. Und wag
vor ein Aerarium hat denn wohl ein Weyler? welches
ein einzelnes Guth iſt.

Zum III. Hieronymus Laſcur, ein Polonus, ver-
meinet: primo dimidiam fructuum partem ſemel

tan-



RK tu 37tantum, deinde vigeſimam, et tertio octaram rerum
venalium in perpetuum a ſubditis exigi debere.
Bodin. de rep. L. 6: c. 2. fol. 1039.

Zum IV. leſen wir in den Hiſtoriis, daß rex
Galliae, Clotarius, tertiam partem fructuum Eccle-
ſiae praediorum exegerit: Rex Childericus octavam
ejus vini, quod praediis quisque collegerat, expreſ-
ſerit: et quod Ludovieus iunior, vigeſimam fructuum
reditus cujusque quatuor annis indixerit, quodque
noſtro ſaeculo Quæ Albanus, decimam rerum vena-
jium belgis imperavit? quo tributo vix ullum gra-
vius eſſe poteſt, cum una et eadem res brevi inter-
vallo decies vendi poſſit. Bodin. d. cap. 2. fol.
1025. et 1027. 9)

Die eigentlichen Steuern haben in unſern Zeiten
einen ganz andern Fuß; die auſſerordentlichen An
lagen aber ſind auf vorherſtehendes auch nicht zu
adplieiren, weswegen man daruber nicht weitlauftig
ſeyn will.

Und konnten zum Veen noch mehr andere moα
anfuhret werden: Aber bie aliigque practermiſir,
halte ich daſur, daß in Schatzungen kein billiger
und richtigerer modus nicht ſey, als, ſNnon capita
ſeu perſonae, ſed bona ſubditorum aeſtimantur, dt
Boter: loquitur. Id eſt, wenn eine jede Perſon
nach ſeinem Vermogen und jahrlichen Einkommen
geſchatzt und belegt durde. Dann hierdurch wird
niemand, er ſey reich oder arm, uber ſein Ver—
mogen beſchweret: jedoch, daß ſolche Schatzungen

C 3 nicht



ν

3z8 RK RXR
nicht ubermaßig furgenommen werden. Ex quo
Bollin; etiam illa vectigalia probari dicit, quae in
omnes ordines, pro ſingulorum facultatibus exae-
quantur. d. c. 2. fol. 1033. Et idem adlſtruit, te-
nues modice collectandos; vel intra modum tribu-
ta exigenda eſſe, ne bonis artibus et induſtriae bel-
Jum indici videatur. Potiſſimum vero. ait, cum
aratoribus, qui alienos agros colere, non ſuos,
conſueuerunt, mitius agi opartere. d. c. 2. fol.
1037 7)

5

7) Dieſer ganze ghalt Wahrheiten und richtige
Grundſatze in ſich.

Neben jetzt gemeldten medio der Schatzung kan
auch wohl ein Stand des Reichs in ſeinem Land
in gewiſſen Fallen Ordnungen machen, den Unter—
thanen und dem Land zum Beſten, und in denſel—

ben etwas dem Fſco oder des Herrn Cammer zu ge
ben, ſetzen. Als z. Eman ſiehet an vielen Orten,
daß diejenigen, die ſich in die Ehe begeben, gleich
zu Anfang mit Schenken unter ihnen ſelbſt und ge—
gen andern Freunden und Verwandten, wie auch
mit weitlauftigen und etliche Tag wahrenden Hoch
zeiten eine ſolche nahmhafte Summe Geldes an
wenden, daß ſie hernach die Tage ihres Eheſtan—
des daſſelbige oft ſchwerlich verſchmerzen konnen.
Wenn nun ein Stand des Reichs ſeine Untertha—
nen hierin ſich nicht viel vertiefen laſt; iſt nicht un
rathſam, daß ihnen eine Ordnung, und darinne
geſetzt werde, welchergeſtalt man ſich dies Orts in
ulllen Stuck und Fallen zu verhalten hab. Wie der

gleichen



XR X KX Jgleichen Ordnung zu Nurnberg, Auagſpurg, Re
genſpurg und vielen andern Orien ſich befinden.
Darneben aber ware auch zu ſtatuiren, daß ein je
der Hochzeiter ſolche Ordnung in der Canzley abzu
holen, und alda von einer jeden Hochzeit ein Floren,
aber von einer Gabhochzeit zween Floren zu liefern
ſchuldig ſeyn ſoll. Denn unter ſo vielen Ausgaben,
die ein Hochzeiter auch mit Ueberfluß auf eine Hoch
zeit wendet, kan ihn nicht beſchweren, daß er auch
ſeines Herrn Cammer eine ſo geringe Summe er
lege, das gleichſam loco arrhae iſt, und ihnen an—
mahnen thut, der gemachten Ordnung nachzukom—
men, welches ihm die Tag ſeines Lebens Nutz mag
ſeyn. u) Et haec de ſecunda via.

u) Dieſe Art einer Nebenſteuer giebt, nachdem ſie
eingerichtet wird, einen Zugang zu ciner der obigen
Caſſen ab, muß aber in ſo weit behutſam eingerich
tet ſeyn, damit den neu angehenden Ehcleuten ihr
Stand nicht zu beſchwerlich gemachet werde. Man
hat unterdeſſen an verſchiedenen Orten etwas ahnlis
ches von obigen Vorſchlag. Z. E. in der Policey?
ordnung eines gewiſſen Landes iſt vorgeſchrieben,
wie viel Tiſche Gaſte ein Bauer bey ſeiner Hochzeit
haben durfe. Wenn nun, wie es alldorten unter der
Bauerſchaft Herkommens, und wegen der groſen

Verwandſchaften faſt nicht anders ſeyn kan, der
Hochzeiter mit dieſer Anzahl Tiſche nicht auslanget,
ſo muß er beym Conſiſtorio wegen der ubrigen Di—
ſpenſation ſuchen, und vor jeden Tiſch etwas gewiſ
ſes geben.

An einem andern Ort muß einer, ſo bald er ſich
verheyrathet, Burger werden, und nechſt den
gewohnlichen Receptionsgebühren, auch tin genann
tes zur Almoſencaſſe erlegen.

C 4 Von
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Gher dritte Weg aber trift mit den vorigen beyden

etwas zu, allein iſt er vollkemmener: welcher:
maſſen nemlich ein Stand des Reichs es dahin brin
gen konnte, daß aaf einmal von Landſtandten und
Unterthanen eine ſatte Abred und Veragleichung
koune gemacht werden, wie man alle obliegende
Schulden auf gewiſſe beſtimmte Jahr vergnugen
und bezahlen moge.

Dieſe Veraleichung aber iſt nach eines jeden
Stands Landſchaft und Unterthanen zu richten, da
einer mehr Landes- und Unterthanen hat, als der
andere; da auch oft eines Herrn Land beſſer gelegen
und fruchtbarer iſt, auch die Unterthanen nahr—
hafter ſind, und mehr jahrlich geben konnen, als
eines andern Herrn Land und Unterthanen. Alſo
iſt in Anno Chriſti 1594. zwiſchen dem Herzog
aus Bayern und deſſelben Landſtandten und Un
terthanen eine Vergleichung getroffen worden, in
welcher ſie ſieben und vierzig Tonnen Goldes in
zwolf Jahren zu bezahlen, und noch darzu viel
Tonnen Goldes zu geben verwilliget und auf ſich
genommen d).

Es iſt Schade daß dieſe ſogenannte Veraleichung
nicht beygefüget iſt, indem man darans die Mittel
erſehen konnte, welche ſich die bayeriſchen Stande
zu Abſtoſung dieſer nuch damaligen Zeiten wahrhaf—
tig groſen Summe, bedienet haben. Da zumal
nach alten Anſchlagen die ſamtlichen jahrlichen Ein
kunfte des damaligen Herzogihums Bayern nur auf
10 Tounen Goldes gerechnet werden.

Es



K R 7c auEs konnte hier ein gewiſſer Vorſchlag bekannt ge—
maeht werden, wodurch mitteiſt Verbindung des
allaemeinen Landeseredits mit einem Brandaſſecura—
tions inſtituo, die Schulden eines Landes dergeſtalt,
daß es zugleich jedem particulier insbeſondere nutz—
lich ſeny, getilaet werden können Jch habe aber
ſchon oben erwehnet, warum ich ſolches allhier zu
thun anſtehe; kan aber einem jedem, der es insbe—
ſondere verlanget, damit umſtandlich dienen.

Wenn aber durch ſolcher getreuen Landſtand und
Unterthanen Zuthun es dahin gebracht iſt, daß ein
Herr aller obliegenden Schulden ſich erledigt, ſo
ſoll er hernach billig nachfolgender dreyen Stucken
ſich befleißigen 1) daß er die beſchwerliche Mittel
mieder abſchaffe, durch welche die Unterthanen den
groſen Schuldenlaſt abgelegt, und daß er es zu vo—
riner Haushaltung wieder richten laſſe. Denn ſon
ſten wurden die Unterthanen contra ius et aequum

zu viel und lang beſchweret. 2) Daß er ſeine
Regierung und Haushaltung alſo fuhre und beſtel-
le, daß er nicht etwa in neuere und groſe Schul— ve

den geräthen moge, de quo plura tit ſex. Sodann
3) daß er ſeiner getreuen Landſtand und Untertha—

nen erzeigte Gutthat, auf alle zutragende Falle er—
kenne. Beneficivrum enim memoria, praeci-
pue m viris magnit non uebet ſeneſcere; gra-
tue dero, etſt a ſervo ſuo beneficium accepit,
non tamen a quo, ſed quid acceperit, aeſtimat.
Juxta Senecam. Nihil autem ſubditir gratiur
cidere poteſt, quam ſi dominus iuxta Ciceronis
dictum, non illorum tantum animis, ſed etiam
oculi, ſervit. Sigue ita ſe in aficio ſuo gerit, ut

Cj ſub-
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42 X FXcſubditi non ipſum, ſed pro ipſo metuant, ex ri-
tacci ſententia.

Von dem andern Hauptpuncten:
uie nemlich ein Stand des Reichs, ohne der
W uunterthanen ſondere Beſchwerden, ſich der
groſen Ausgaben entledigen, und ſeine Gefall und
Einkommen vermehren konne, und ſonderlich von
Verbeſſerung der Haushaltung.

Vit. II.
Dieweil ich in den vorigen zit. von denen Mit

teln gehandelt, durch welche ein Stand des Reichs
mit Beſchwerden ſeiner, Unterthanen ſich der groſen

Ausgaben entledigen, und ſeine jahrliche Gefall
und Einkommen verbeſſern moge; ſo iſt jetzunder
von dem andern Hauptpuncten und unter demſel—
ben begriffenen Mitteln zu reden, durch welche
ohne der Unterthanen ſonderbare Beſchwer
de vorberuhrter Zweck konne erreicht werden.

Darzu finden ſich aber drey gemeine Mittel.
Das erſte iſt die Verbeſſerung eines jeden
Standes Haushaltung. 2. iſt die Vertauf
fung etlicher Guter, und das dritte iſt die Auf
richtung und Anſtellung neuer Gefall und
Einkommen. Von welchen drey Mitteln, und
was dazu gehorig ſeyn mag, will ich in dieſem und
folgenden Titulic auch kurzlich mit Verleihung
gottlicher Gnade handeln.

Und



an 43Und zwar eines jeden Standes im Reich Haus-—
haltung iſt etlicher maſſen einer Monarchie zu ver—
gleichen, dieweil ſolche von einem jeden Stand al—

lein regieret wird, und dieweil alle andere, die zu
Verwaltung dieſer Haushaltung gebraucht werden,

dem Herrn als Monarche folgen, und ſich nach
ihm alleine richten muſſen. Wann dann ein ſolcher
Regent zu ſeiner Haushaltung gut Achtung giebt,
und alles dasjenige meidet, was zu Verſchmale—
rung und Untergang derſelben gereichen mag; ſo
iſt es obnzweiftlich, daß er jederzeit einen ſtarken
Vorrath behbanden haben werde. Jedoch von der
ganzen Haushaltung eines jeden Reichsſtandes zu
reden iſt auf diesmal nicht meines Vorhabens,
welches zu einer andern Zeit geſchehen kan.

Von Verkaufung etlicher Guter.

Tit. II.
on Verbeſſerung der Haushaltung iſt in demRo vorigen Titulo genugſam nach FJurha—

ben gehandelt worden. Jetzunder iſt in dieſemrit. das andere gemeine Mittel fur die Hand zu neh

men, und auch kurzlich zu erklaren. Und ſollen
zwar hohere Stand des Reichs nicht bald ihre Gu
ter verkauſen, ſondern allein wenn es die auſerſte
Noth erfordert. Denn ein jeder Stand vielmehr
dahin trachten ſoll, daß er etwas erkaufe, als ver—
kaufe, damit er ſowol fur ſich, als ſeine Nachkom
men ſeinen auf ihnen wohl hergebrachten Stand er

halten
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44 X X Xhalten und vermehren konnte. Wenn aber aus
erbeiſchender Noth etliche Guter muſſen angegriffen
und diſtrahiret werden, cum neceſſitar ſit inevita-
bile telum, nec habeat legem, ſo ſeynd ſolche Gu—
ter zu verkaufen die den Verkaufer zu keiner Vet—
kleinerung gereichen und die verkaufte mehr
Nutz bringen, denn wenn ſie behalten wer
den

Zu etwas Verkleinerung mag es dienen, wenn
ein Herr ganze Herrſchaft und ſtattliche Aemter ver—

kaufen ſolte, dieweil er durch ſein Land ſelbſt deforr
mirt und oftermals ſeiner beſten Glieder beraubet.
Daher in furſtlichen und graflichen Hauſern ſolche
alienationer mehrentheils per parta familiae hoche
verboten werden.

Aber

3H Die Stadt Straßburg hatte ehedem goo, oeo Livres
neue Schulden gemacht. Nun hatte das Stadtara—
rium eine Menge Hauſer und Läden welche man, ſo
zu ſagen um ein Stuck Brod vermiethete, angeſehen
die Deputirten, welche die Contracte errichteten, zum
Nachtheil der Stadt, hiermit ihren beſondern Profit
machten, ſo, daß nicht mehr als 40,o0o. Livres jahr
lich heraus kam. Manu richtete alſo den zum Ver—
kauf geſchehen Vorſchlag dergeſtalt ins Werk, daß
man ſolche Hauſer vor 1600, ooo Livres verkaufte,
davon die obgedachten Schulden a goo;ooo Livres
ableate, die ubrigen z hunderttauſend Livres um 5
pr. Cent ausliehe, mithin davon jahrlich eben die
40oooo Livres Jntereſſe, als man ſonſt won dem
Vermiethen aenoſſen, einnahm, der Schulden los
war und noch uber dieſes viele 10o0 Livres Repara-
tionskoſten erſparete.



XR X 45Aber doch konnte wiederum ohne Verkleinerung
diſtractio bonorum durch folgenden Weg und con-
ditiones geſchehen. Erſtlich, wenn benachbarte
Stand mit einander permutationes treffen, da ei—
ner dem andern ein ganz Amt oder etliche Stuck
daraus uberqiebt, und ſo viel dargegen oder auch
eine nahmhafte Summe Geldes empfaht: von we—
gen, daß ſolche Guter ungleich und etwa einem beſ—

ſer als dem andern gelegen ſind. Denn hierdurch
das Land nicht deformiret, oder ſeiner furnehmſten
Glieder. berauht, ſondern oftmals gebeſſert wird.

Zum. anbern, wenu der Verkaufer ihm und al
len ſeinen Erben ſpecialiter den Vorkauf vorbehalt:
denn auf dieſe Weiß wohl geſchehen kan, daß er
oder ſeine Erben zu den verkauften Stucken wieder

kommen mogen.
Zum dritten, wenn ein Kauf auf eine beſtimmte

Zeit beſchicht, daß nemlich der Kaufer die verkaufte
Guter ſoll 20 Jahr in Handen haben, nutzen und
genieſen, und dan nach Verflieſung der 20 Jahren
der Verkaufer ſolche wieder an ſich loſen mag.

Zum vierten, wenn ein Stand des Reichs ei
nen, obne Beſtimmung gewiſſer Zeit, etliche Land
guter um eine benannte Summen Geldes verkauft,
mit dem Geding, daß er dieſelbige ſo lang poßidi
ren und genieſen ſoll, bis er ihm ſein Geld wieder
erlegt und erſtattet, allein, daß er alle Jahr von
einem jeden Acker einen Kreutzer gebe. w) Vr ta
teſtetur, bor agros publicos eſſe. Omnibus eninm
kiſce modit non firma et perpetua fit alienatio, Jed
bona vendita quandoque recuperari poſſunt, vt ita
dere alienata non intelligantur.

w) Die—
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w) Dieſer Modus wird wohl heute zu Tage an wenig

Orten annoch anzuwenden ſethn, indem in allen Lan—
den es gewiß keine nutzbaren Aecker giebt, die nicht
ihre Eigenthumer oder uſufrucrtuarior bereils has

ben ſollten. Der Erbpacht hat ubrigens einige Aehn
lichkeit mit dieſem Modo.

Es haben auch oft viel Stande des Reichs in
ihren Herrſchaften eine groſe Menge liegender Gu—
eer, die ihnen eigenthumlich zuſtehen und deren ſie
jahrlich um ein ſehr geringes zu! genieſen haben.
Als da ſeynd Herren Guter, Allmandguter, Erb—
guter u. d. g. wie ſie immer genannt werden; al
ſo haben auch viel Stande des Reichs in ihren Lan?
den hin und wieder in Stadten, Flecken und Dor
fern viele ſchlechte Gerechtigkeüen, die ihnen ge—
wohnlich zu Beſchwerden und Unkoſten, äber we—
nig zu Nutz gereichen.
 Wenn nur ein Stand des Reichs auſſer erſchei—
nender Noth etwas von einer Herrſchaft purr oder
mit gewiſſen Conditionen verkauft, oder wenn er
ſonſt obgemeldte ſeine im Lande hin und wieder lie
gende Guter und habende Gerechtigkeit x) ohn
wird, ſo kann er damit ohne allen Zweifel eine
ſtattiiche Summen Geides erobern und ſolche zu
Abzahlung der Schulden anwenden, und ſich hier—
durch von den jahrlichen groſen Ausgaben erledi

gen.

x) Jn den brandenburgiſchen Landen hat man vor—
langſt die Lehnbarkeit aufgehoben die Ritterpferde
erlaſſen und dargegen beſtandige jahrliche Canones
eingefuhret.

Hic



XR X X a7Hic autem excipio illa bona, atque iura, quae
tuendae atque conſervandae reipuplicae cauſa ſunt
deſtinata; item paſcua civitatum atque ruſticorum,
J) quibus tenues ſuſtentantuu Haec enim omnia
nulla ratione vendi debent, quia vendita et rem.
publicam et ſubditos perdunt.

J) Jn einem gewiſſen Furſtenthum hat man die ae
meinen Triften und hntmenhen nack dom ANckore

ne reeee— eetuegomen uno Sehngrager davon beſtellen; wenn
nun ein ſolcher veontrager ſtirbt, ſo muß die Ge

meinde einen neuen ſtellen, und von dem ehemals
taxirten Werth 5 pr. Cent Lehnaeld acken

Von Mehrung der Gefall und Cinkom—
men, ſo per adminiſtrationem iuſtitiae

geſchicht.

Tit. IV.
Man dieſem IV. Tit. iſt das dritte gemeine Mittel,
9 nehmlich von Mehrung der Gefall und Ein—

kommen, der geſezten Ordnung nach, zu tractiren
und daſſelbe ferner zu deduriren.

Das dritte gemeine Mittel wird in viel andere
Mittel und Weg dividiret, welche unter dieſem
Mittel begriffen ſeyn, und welche entweder per ad-
miniſtrationem iuſtitiae, oder ſiue iuſtitiue admi-

niſtra-
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niſtratione nicht geringen Nutzen einem Stand
des Reichs bringen mogen.

Wenn per adminiſtrationem iuſtitiae allerhaud
ſtrafbare edia furgenommen werden, ob ſie wohl
nicht ohne Geldbeſchwerden abgehen, jedoch rechne
ich ſolche Mittel darum unter die unbeſchwerliche,
dieweil die Unterthanen durch dieſelben nicht ohne
Urſach, ſondern ſua culpa beſchweret werden. Alſo
heiſt es nicht unbillig, quod quis ſua culpa dam-
num ſentit, non ſentire videtur. 2)

2) Es ſind dieſes, nach guten Grunden, uicht als ei—
gentliche und darauf zielende Mittel, die Aeraria

zu bereichern, anzuſehen, ſondern lie muſſen uur
zutällige Mittel betrachtet werden, die wegen der
Poliery-Geldſtrafen, ſo mit ſolchen Dingen zuwei
len, und gewiß hochſt ſſchadlich allezeit verknupfet
werden, etwas in die Aeraria liefern. Die Ver—
nachlaßigung dieſes Satzes ſcheinet eine Quelkr
vieles mbels in Policeyſachen zu ſeyn. Sonder-
lich aber lehret die Erfahruna, daß, wenn nur fein
vicl Strafe einkonent, viele Unterobrigkeiten ſich
ubrigens um den Verfall der Sache ſelbſt, weil es
lucrativ iſt, nicht viel bekummern, dadurch aber
in audern michtigen Jntraden und weſentlichen
Stucken guter Policey rechte geheime auszehrende
Fieber veranlaſſen, die alles verderben, und den
gauzen Staat faſt in unheilbare, oder doch in
ſehr lange Zeit nicht zu heilende. Krankheiten ſtur
zen, wodurch denn dem Aerario hey tauſenden ent-
zoaen wird, was ſolche Strafen bey hunderten
eingebracht haben.

Nun wird aber per adminiſtrationem iuſtitiae
eines Herrn Nutz auf folgende Weg befordert.

Denn



XR Rt 49Denn i) ſoll ein jeder Stand des Reichs mit
ſondern Fleiß ſehen, daß alle ſtrafbare conſtitutio-
ner und Policehordnungen ſtricte gehalten werden.
Als z. E. in den Reichs:conſtitutionibus ſoll ein
Gotteslaſterer, der nediate Gott gelaſtert,
um ein Mark Gold geſtraft werden. Wenn nun
ein Stand des Reichs in ſeinem Land dieſes obſer—
virt, ſo wurde es ihm jahrlich viel eintragen, wur—
de auch dadurh Gottes Ehre gefordert, und deſſel—
ben tauſendreicher Seegen erobert a4).

aa) Gewiß die jezigen ſreygeiſteriſchen Zeiten wur
den darzu vi le GIe eegenheit geben. Wurden aber
dadurch die Menſchen gebeſſert werden?

Desgleichen iſt auch mit andern ſtrafbaren Ord—
nungen von Huren, Spielen, Zechen c. zu halten.
Und zwar wenu ein Herr ob dieſen conflitutioni-
bus haltet, ſo werden dadurch viel ſeiner Unter-—
thanen von dieſen Laſtern abgehalten, und von ih—
ren Verderben errettet, daß ſie mit Weib und
Kindern nicht an den Bettelſtab gerathen muſſen.
Es behalt auch ein Herr gottgefallige und nahrhaf-
te Unterthanen, welches ſehr loblich und in viel Wege

nutzlich iſt. Plurimum enim rei publicar inter
eſt, pios ac locupletes habere fubditor bb).

bb) v. vorhergehende Anmerkung Jfub lit. y.

Zum 2dern, weil die Schmahklagen an allen
Orten ſehr einreiſſen

„und die Unterthanen nichtallein gegen einander heftig entruſt und verbittert,

D ſon
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z0 A X Xſondern auch in ihren Handthierungen haufig. ver—
hindert und mit Rechten in groſe Unkoſten geſturzt
werden, ſo ware zu ordnen, daß, welcher wieder
den andern eine Schmahklag gerichtlich eingefuh—
ret, derſelbige gleich in principio mit der Klag drey
Floren erlegen ſoll; gewinnt der Klager die Sach,
ſo ſoll der Beklagte die 3 Floren wieder, erſtatten
und darzu als ein Frevler, iniuriant und Zerſtoh
rer burgerlichen Friedens weiter nach Gelegenheit
der Sachen und Perſonen geſtraft werden. Ver
leuret aber der Klager die Sach, iſt er ebenmaſig,
als ein Verlaumder und kemerarius litigator zu
zuchtigen, und im Fall von ergangenem Urtheil ap
pellirt wird, ſoll in wabrender Appellation die
Straf einſtehen, aber nach erorterter Schmachſach
oberzehltermaſſen entweder der Appellant oder Ap—
pellat geſtraft werden co).

cc) Eine Aenlichkeit hiervon trift man in verſchiede
nen Duelledieten, an, da dem Provocanten, wo
das Duell nicht vor ſich gegangen ein gewiſſer Theil
ſeiner Revenuen confiſeirt werden ſoll.

Alſo auch zum 3ten, dieweil ebenmaſig an allen
Orten die Gericht auſſerhalb der Schmahklagen,
auch mit andern Klagen und Rechtfertigungen tref—
lich uberhauft, und dadurch Richter und Unter—
thanen in viel Weg beſchweret werden; ſo ware
nicht weniger zu ordnen, daß, welcher eine Klag
wider den andern vor Gericht furbringen wolte,
ſolcher Klager zum Anfang 2 Floren erlegen,
und daß man nachmaln, wie zuvor gemeldt, wie

der



X X 51der Klagern und Beklagten verfahren ſollte. Sie
Caroli IX. regis Galliae edicto olim imperatum
fuit, ut is, qui alteri litem intenderet, duos coro-

natos deponeret, eosdem ab eo, quem judicio ſu-
peraſſet, recuperaturus, aut ſuae temeritatis, ſi
vinceretur, justam poenam laturus. Bodin. de. rep.
lib. 6. cap. 2. fol. 1036. Al. Romani olim deci.-
mam partem ejus rei, quae in controverfia erat, in
privatis, aut quintam in publicis iudicüs, impera-
runt, vt Feſtus Pomp. teſtatur. ad)

4d) Dieſes und das folgende ſind die in den mehre

ſten teutſchen Proceßo d
r nungen regulirten Succum—

beuzgelder in appellationit inſtantia.

Zum aten, wenn in ſecunda, aut tertia inſlan-
ria ſich befindet, daß der Appellant freventlicher
muthwilligerweiß appelliret, ſo ſoll billig ein ſolcher
mit gebuhrender Straf angeſehen werden. Denn
hierdurch nicht allein viel temerariae appellationer

und der Partheyen vielfaltige Muhe und. Unkoſten
mogen verhutet, ſondern zugleich auch die Einkom
men um ein nahmhafies gebeſſert werden. Et
certe, quamvis romani in libera republ

t b aica, ri utſibi imperari vix paſſi ſunt, haec tamen iudicialia
vectigalia, etiam graviſſima, voluntarie et patienter

tulerunt. Bodin. d. .c. 2. fol. 1036. et dixi ſupra
no. s. in fin. Quia ad cohibendam litigatorum in-
domitam et effraenatam licentiam introducta fue-

xwunt: iniquiſſime tamen Calligula quadrageſimam
darum rexrum, quae iudicio petitae fuerant, extorſit,
ſive juſta, ſive injuſta fuit petendi cauſa ee).

D 2 ec) Bey
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ee) Bey dieſer lezten Anmerkung falt mir folgendes,

ſo in des bekannten ehemahligen Obereinnehmers zu
Straßburg, Herrn Paul Becks ſpecie facti von dem
Prator, Kl. angefuhret wird, ein: Die Burger—
ſchaft, ſagt er, beſaß das Recht, von denen zu Gtraß—
burg entweder durch den Pratsr, oder Maaiſtrat
abgefaßten Rechtsſpruchen nach Colmar zu appelli—
ren, welches nur 12 Meilen von Straßburg liegt.
Nun iſt daſelbſt der Gebrauch, daß derjenige, ſo
einen Proceß gewonnen hat, dem. Prator vor den
erhaltenen Sieg uber ſeinen Gegner ein gewiſſes zu
zahlen ſchuldig iſt. Damit nun der Prator dieſe
erhaltene Erkentlichkeiten in ungekrankter Sicher—
heit zuruck behalten mogte, habe er es dahin einzu—
leiten gewunſt, daß nicht mehr nach Colmar, ſon-—
dern nach Beſancon, welches zo Meilen von Straß
bura entlegen, zu appelliren geſtattet worden. Zu
beſagten Beſancon werde die franzoſiſche Sprache
geredet, und zu Straßburg waren kaum 1 Duzend
Burger, die ſolche verſtunden, man muſte alſo ei
ne lange Reiſe mit ſchweren Koſten dahin thun und
zualeich einen geſchickten Mann von Straßburg mit
ſich nehmen, der beyder Sprachen kundig ſey und
nicht von daſigen Magiſtrat dependire. Alle dieſe
Umſtande nun hatten die Appellationes faſt unmog
lich gemacht, folglich habe der Prator das, was ihm
in obgedachten Fall einmal gegeben worden, unge—
ſtohrt behalten.

Zum gten, wenn ein Stand des Reichs durch
ſeine Beamte gut Achtung geben laſt, daß dieje—
nige bona, quae de jure indignit auferuntur, zu
verdienter Strafe dieſer Perſonen, in ſeinen Fiſ-
cum, jure permittente, transferiret werden; ſo
wurde hiermit nicht eine geringe Summe fici do-

mino
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mino heimfallen. Hujus generit varii tunt casur.
Nam

I.) ſi quid meretriei a milite, in cujus
fuit contubernio, relinquitur J).

Dieſes wird meines wiſſens heut zu Tage nicht
exequiret. Es iſt aber auch ein Unterſſheid unter
den heutigen und alten meretricibus, man mag in
Scherz oder Eruſt die Sache betrachten.

II.) Si quis an codlicillo, vel in epiſtola de-
claravit: erin, oeui in teſtamento ali-

quid reliquit, fuiſſe indignum gg).

Ke) Es wurde zu weitlauftig und meinen Eutzweck
zuwider ausfallen, dieſen und folgende Satze mit
Anmerkungen zu begleiten. Unterdeſſen iſt ſo viel
gewiß, daß alle dieſe Falle gar wohl zu einer Bey—
hülfe, dieſe oder jene publique Caſſe zu unterſtutzen,
gebraucht werden konnen, ob wohl nicht leicht heut
zu Tage ein Landesherr ſie unmittelbar zu ſeinen be—

ſoondern Einkunften nehmen wird. Solte man aber
irgendwo davon Gebrauch machen wollen, ſo ware

darauf zu ſehen ordentliche Fiscale zu beſtellen.

II.) Si quis teſtatori tacite fidem accommo-
davit de haereditate, vel legato, vel ſidei-
commiſſo ei reitituendo, qui neque teſta-

menti, neque mortis tempore capere
potuit.
IV.) Si quis improbum pactum, viuente ad-

huc deſuncto, de ejus haereditate fecit.

D3 V.) Si



34 X XV. Si quis alterum teſtare prohibuit, vel
coegit.

VI.)Si quis defunctum gravis delicti reum
fecit, vel ſi ſtatus controverſiam movit.

VII. Si capitales inimicitias cum teſtatore
exercuit.

VIII.) Si necem defuncti non rite vindicavit.
IX.) Si quis haereditatem defuncti achit, et

tabulas aperuit, antequam a ſervo vel alio,
a quo teſtator necatus dicebatur, quaeſtio-
nem habuit et in innocentem animadver-
ti curavit.

X., Si teſtatorem occidit.
XI.) Si in culpa fuit, vt teſtatoruteriret.
Xn., Si quis defuncti uxorem vel liberos
oOcceidiit.

XIII.) Si quis teſtatoris uxorem tam mor-
tuo, quam vivo teſtatore, corrupit.

XIV.) Si quis defuncti teſtamentum falſum
eſſe, vel in officioſum dixit, nec obtinuit.

XV.) Si quis contra tabulas. bonorum poſ-
ſeſſionem petiit.

XVI.) Si quis defuncti haereditatem com-
pilavit.

XVII.) Si quis damnatam acdulterii uxorem
duxit.

XVIII.) Situtor pupillam ſibi matrimonio ſo-
ciavit.

In



XR X 55In omnibus enim ſingulis iſtis caſibus, hi tanquam
indigni, illis bonis privantur, quae ipſis relicta fue-
runt: illaque non ad alios, ſed ad fiſcum iure per-
tinent. Tot. tit. f. et Cod. de his quibus vt indig-
nis etc. et de his plene egi in tractat. de regalib.

J

cap. io. Reg. II.

Derohalben, dieweil heutiges Tages ein jeder
Stand des Reidhs beſonders furſtl. und grafl. Per
ſonen, iura fſei haben, und dieweil in allen dieſen
caſibur den Rechten gemaß iſt, daß die verteſtirte
Guter dieſen Perſonen entzogen und in ſiſcum trans?
feriret werden; dieweit auch dergleichen caſur noch
heutiges Tages ſich vielfaltig zutragen, ſo iſt un
zweifentlich, wenn hierauf gut Achtung gegeben
wurde, daß ſolche einem Stand des Reichs, beſon
ders in woitlauftigen Herrſchaften, merklichen groſ—
ſen Nutzen bringen mogen.

Von Mehrung der Gefall und Einkom
men, ſo absque adminiſtratione iuſtitiae

geſchicht.

Tit. V4

Mach Ausweiſung in dem vorhergehenden rituls
Vb gemachter Ordnung ſeynd auch viel andere
Mittel durch welche ſine adminiſtratione iuſtitiao
die Gefall und Intrada konnen gemehret werden:
von welchen in dieſem Vten und lezten ritulo zu
handeln, und damit dieſes kurze Bedenken zu be—

ſchlieſen iſt.

D 4 Und



56 LX oUnd zwar 1) wie iure deteri die boua dacantia
imperatoris fiſco heimgefallen ſeyn; Alſo iſt heuti—
ges Tages in Reich unſtreittig, daß ſolche bona,
wie auch andere ſiſci regalia einen jeden Stand des

Reichs gehorig ſeyn, ſonderlich Furſten und Herrn.
Derohalben auch ein ieder Stand des Reichs auf

dieſe bona gute Achtung ſoll geben laſſen. Dieweil
in Furſtenthumen, Grafſchaften und Herrſchaften
dieſe bona auch zu Zeiten nicht geringen Nutzen
ſchaffen konnen. bhy)

bob) Hier machet der Autor noch eine weitlauſtige Be
ſchreibung was bona vacantia genennet werden?
Weil aber ſolches cx iure bekannt genug, ſo habe
es der Kurze willen weggelaſſen. Jm ubrigen mog—
ten zu dieſem Punct die Lehnsaperturen, welche ob
gleich ſelten, anſehnliche acceſſione- machen, gerech

net werden. Es iſt aber doch noch die Frage, ob es
nicht cameraliſcher ſey, die Lehne in einem Lande ab
zuſchaffen und alles in Erbguter zu verwandein?

Zum andern, dieweil jezt gemelt Mittel ſich gar
weit hinaus erſtreckt, und daher ſich ſo oft nicht zu
tragen maq, ſo konnte daſſelbig etwas reſt:ingiret,
und von einem Stand des Reichs in ſeinem Gebiet

und Territorio geordnet werden, wann in aufſtei—
gender und abſteigender Linien allerdings keine Er—
ben vorhanden waren, daß alſo von dieſer unver—
teſtirten Erbſchaft der zehende Theil des Landesherrn
Cammerqguth heimfallen ſollte. Denn dieweil hier—
durch den necoſſariis baeredibus nichts entzogen
wird, und dieweil die lateralet haeredes ultra
ſeptimum gradum ihnen zu ihren ſo weit verwand

ten



R X 37ten Erbſchaften keine Rechnung machen; dieweil
auch ihnen allein ein gering Theil der Erbſchaft adi—
miret, und ad promovendam utilitatem publicam
transferiret wird, ſo kann dieſe Reſtrietion meines
Ermeſſens nicht vor unbillig gehalten, und wohl ins
Werk gerichtet werden. i)

ii) Etwas dergleichen hat man im Herzogthum Gotha.
Denn daſelbſt iſt auf den Landſchaftsdeputationstag
1712. requliret worden, daß von Allodialerbſchaften
in dieſem Furſtenthum und Landen, welche auſ Col-—
lateralerben fallen oder durch Teſtamenta an dieſelbe
oder andere Extraneos kommen, von jedem Hundert
funf Gulden abgegeben, und ſolches zur Helfte vor
jedes Orts Kirche, wo die Erbſchaft gefallen, die an—
dere Helfte aber zu dem Gothaiſchen Zucht: und
Wayſenhauß kommeu ſolle. Es wird auch daruber,
obſchon Anfanas die Abſicht nur auf etliche Jahre
gegangen, noch bis dato genau gehalten: wie denn
nicht weniger von allen particulair:acquiſitionen lie:
gender Grunde und Guter, 4gl. pr. Cent, als ein ſoge?

nannter Gottespfennig, welcher ebenfalls halb
zum Wayſenhauß und halb zur Kirche jedes Ortes
kommt, abgegeben werden muß.

Zum zten wenn ein Unterthan ein Teſtament,
Codieill, Donationem mortis cauſa oder einen an
dern lezten Willen aufrichten wolte, ſo ware der—
ſelbige von den Notariis, Stadt- oder Gerichts—
ſchreibern zu erinnern, daß er auch ſeines Landes
furſten und Herrn Cammer etwas legiren und ver—
ſchaffen ſollte. Dann dieweil dieſes den teſtirenden
Perſonen und deroſelben Erben bey ihren Landes—
furſten und Herrn zu ſondern Lob, und etwa auch

D5 zu
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zu Nutz und Beforderung gereichen maq; kk) Die
weil auch ſolch Mittel ſie in ihrem Leben nichts gra
viret, ſo iſt es verhoffentlich deſto eher zu erlangen.
ID Wie denn aus den biſtoriir und ex iure civili
multis in locir zu ſehen, daß bey den Alten wenig
lezte Willen ſeind aufgerichtet worden, in welchen
man nicht dem imperatori, als der hochſten Obrig—
keit, etwas nahmhaftes legiret, ja oft ganze Erb—
ſchaften verlaſſen hat.

kk) Jch weiß aber auch einen Fall, da ein gewiſſer Be
dienter gegen ſeinen Herrn dergleichen in ſeinem lezz
ten Willen geauſert hatte, daß es ubel- und alſo ausge
leget wurde, als habe es derſelbe aus Trieb ſeines Ge
wiſſens, weil er dem Herrn nicht treu geweſen, ge
than.

ul

 Jch zweiſle ſehr, ob ein Landesherr dergleichen etwas
zu ſeinen Cammerrevenues ziehen werde, wiewohl es
zu irgend einem andern Fond dienen kaun. Alſo iſt
in vorgedachtem Furſtenthum Gotha n vim legis
pragmaticae geordnet: daß, wenn Perſonen, ſorin

D

daſigem Wayſenhauſe erzogen worden, mit Gutern

l

geſeegnet werden, und ohne Hinterlaſſung ehelicher

iln,
Leibeserben abſteigender Linie mit Tode abgehen, ſo

j dann der 3te Theil von ihrer Verlaſſenſchaft dem
Wayſenhauſe zufallen ſolle.

ur Zum gten wenn im reſtamento aut alia aliqua

Ü

gi altima voluntate der Obrigkeit nichts ware legiret

worden, und aber in ſolchen lezten Willen prorſus
9 extranei haeredes inſtituiret, oder prorſus extra-

neis legata oder fidei commiſſa oder m. c. donatio-
nes verſchaft oder verlaſſen worden; ſo hielt ich es

J nicht



X X 9 59nicht fur unbillig, daß alsdenn barum baeredita-
tum. legatorum fidei commiſſorum et m. c. donatio-
num viceſima pare, eines Herrn Cammer oder
Fiſco ſolte heimfallen. Denn weil weder agnarir,
noch cognatis, und alſo keinen Verwandten etwas
entzogen wird, und dieweil auch die extranei ab in-
teſtato zu dieſen Verlaſſenſchaften ihnen keine Rech

nung de jure machen konnen, ſo ſollen ſie ſich billig
mit den 19 Theilen contentiren laſſen, und ſich nicht

beſchweren, daß 20 pare publicae utilitatit cauſa,
anderswohin transferiret werde. rni)

Mm) Dieſes ware 5 pr. Cent und eben das, was in

Gothaiſchen das Collateralgeld.

Zum tten ſoll ein Stand des Reichs ſein ganzes
tand und Territorium mit Fleis durchgehen und er—
kundigen, was er fur Wald, Boſch, Geſtreiß und
andere loca inculta hab, die da konnen ausgereut und

zu fruchtbaren Aeckern, Feldern, Wieſen, Garten,
Weinberg und Fiſcherey gemacht, auch in denſelben
Dorfer, Flecken und Meyerhofe aufgerichtet wer
den: denn man oftmabln viel unnutze und uber—

flußige Wald, Boſch und Geſtreiß in Furſtenthu—
men, Graſſchaften und Herrſchaften behalt, die
dem Herrn ſo viel, als jahrlichs nichts eintragen,
und aber den Unterthanen mit dem Gewild auch
den Durchreiſenden mit Rauben und Morden of
termahls zu auſſerſten Verderben und Untergang
gereicht. Hergegen aber, wenn man ſolche Wald,
Boſch und Geſtreiß, wie auch andere loca inculta,

unter die Unterthanen, oder andere, die es begeh

ren,



6o R Xtren, mit gewiſſen Conditionibur austheilet, und
dieſelhige ausreuten, ausbrennen und erbauen laſt,

4

ſo kann dadurch nicht nur gemeine Mannſchaft tref
lich gemehret, ſondern auch daher viel Bodenzinß,
Zoll, Ungeld, Bath, Zehenden, Gulten und ander
Einkommen, wie auch von der Mannſchaft herru—
rende Frevel, Frohndienſt und dergleichen mehr
Nutzbarkeit erlanget werden.

Hierzu gehoret nun, daß man zuforderſt ſitum
et naturam loci wohl bedenken, wie nemlich ſolche
Waldgeſtreiß und andere loca inculta gelegen und
beſchaffen ſeyn, damit man den Zweck, wie zuvor
gemeldet, erreichen knne. Denn man ſagt, non
omnis fert omnia tellus, et quaelibet terra ſuum
habet genium. Ille autem ſitus loci bonus eſſe vi-
detur, qui apportandi et deportandi facultatem
praebet; ita vt vicinis et aliis in commerciis vel ad-

J
vehendis, vel avehendis uſus eſſe poſſit. Sic quo-
que illa natura loci commoda eſſe videtur, ſi ſolum

ij— non eſt ſaxoſum, arenoſum, ſed ſi tale eſt, quod
a g omnis generis fruges producere queat. Esx tali
wor enim ſolo duae illae res, quibus vita hominum prae.

ü

J cipue ſuſtentatur, vitctus ſcilicet et amictus acquiri

J
ſolet. Et propterea princeps, vel alius imperii

ſit ſtatus totis viribus in id incumbere debet, ne illa
jn

pars regionis deſerta, vel rebus minus utilibus de-
ſtinata ſit; ſed ut habeat regionem fertiliſſimam

url

omnibusque, quae tellus illa ferre poteſt, abun-

g
dantem. Slcut de rege Maſaniſſa legitur, quod

u totam Numidiam ex inculra et deſerta omnium
fructuum abundantiſſimam reddiderit. Sic etiam

g Mahu-
J



RXR RF srMahumeti II. uſitatum fuit, quosdam ex mancipiis
ſuis ad excolendos agros mittere, et ſingulis quan-
tum agri quindecim diebus boves ararent, et fru-
mentum. quo primo anno ſementum facile darent:
primis 12. annis dimidiam partem fructuum ex illis
agris ſibi ſumebat, in ſequentibus vero ſeptimam.
Hoc vero ipſum mirum in modum proventus ſuos
annuos adauxit, vt ait Boter. de polit. illuſtr. lib.

J. c. 4.
Huius quoque rei egregium extat exemplum in co-

mitatu Saarwerdano. in quo ſuperiori modo ante pau-
cos annos conſilio Nobiliſſ. Viri Io. Philippi Steuſſfi
a Lawenſtein, aliquot in locis terra, ſylvis et vepribus
obſita, ita exculta eſt, vt comites Naſſovii, inde multis
aureorum millibus ſuos reditus amplificarint. an)

an) Alles, was der Autor allhier vom Anſang bis zu
Ende ſaget, iſt dasjenige, was wir heut zu Tage tau—
ſendfach wiederholet leſen und horen. So viel nun
die Ausrottung der Walder und Gebuſche, die er
nach ſeiner Mundart Boſch und Geſtreiß nennet, be

trift, ſo iſt ſolches im vorigen Jahrhundert an vielen
Prten dergeſtalt ubertrieben worden, daß wir anjetzo
anfangen uber den Holzmangel zu klagen und hier und
da Anſtalt zu Anpflanzung neuer Holzer gemacht wer
den mußz. Jch bin zwar nicht in Abrede, daß es noch
bis dato Oerter und Gegenden in Teutſchland giebt,
die einen Uiberfluß an Holz und nicht einmahl Gele-—
genheit haben, nur einen aeringen Nutzen daraus zu
ziehen; allein deren ſind wenig: im Gegentheil aber

deſtomebr derjenigen, ſo deſtoweniger davon gegen—
wartig beſitzen, ob ſie ſchon, wenn ihre Vorfahren in
Anſehung des Ausrottens nicht auf ein Extremum

gerathen, niemahls Urſache gehabt haben ſolten, dar—
uber zu klugen. Sie dachten, wenn ſie nur alles zu

Acker
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Acker macheten, ſo waren ſie glucklich. Es iſt wahr,
eine Zeitlang gehet es gut; wennaber durch derglei—
chen die Theile des kandbaues und der Wirthſchaſt
aus ihrem richtigen Verhaltniß gegen einander geſezt
werden, ſo leidet hernach eins mit dem andern. Ein
Land, das ſolchergeſtalt ſeines Holzwuchſes berau—
bet worden, muß nicht nur das baare Geld dafur aus—
warts ſchicken, ſondern hat auch, wenn das Holz auf
der Achſe beygeſchaft werden muß, den Schaden,
daß darunter der Feldbau, in Abſicht auf das Fuhr—
weſen, nothwendig leiden muß.

Wenn wir wahrnehmen, daß in einem ſolchen Lan
de die Capitaliſten ſeltuer werden, die Handwerker
und Fabricanten verarmen, der Credit fallt, das
baare Geld ſich rar machet und wohl gar die Zahl
der Burger und Jnwohuyr ſich mindert; fo kan man
alles dieſes furnehmlich der Holztheurung zuſchrei
ben: einestheils darum, daß ſie den Jnwohnern die
Lebensnothwendigkeiten, nebſt den artefactir, die
mit Feuer tractiret werden, ſchwer machet, andern
theils aber, daß ſie das Geld in doppeiter Quantitat
aus dem Lande ziehet.

Man rechne nur, daß von zwanzig Jahren her
zwanzig tauſend Thaler jahrlich mehr vor Holz aus
einem kleinen ſolchen Territorio gehen, als vor 40
bis 5o Jahren nothig aeweſen; ſo findet man, daß
ein ſolcher Bezirk binnen dieſer Zeit um ein Capital
von viermahl hundert tauſend Thaler armer wor—
der, als er vorhin geweſen iſt.

Die Mißjahre ſind hiernachſt nicht allemahl, ſon
dern nur ſelten der Witterung zuzuſchreiben. Die
uble Cultur, der Mangel des Zugviehes und der Be
miſtung, die Unzeit in der Arbtit, die Saat und an—
dere dergleichen Umſtande haben die groſte Schuld
daran. Dieſe aber, wenn man es genau unterſuchen
will, haben ihren Grund wiederum in der Holztheu

rung



XR R 63rung. Das koſtbare Holz verzehret dem Landmann
ſein baares Geld. Dieſes alſo zu ſparen, wird das
Stroh verbrannt, welches zur Futter: und Dungung
gehoret. Hierdurch leidet die Viehzucht und der
Acker: und wenn die Fuhren des Holzholens noch
dazu kommen, ſo ſind alle oberwahnte Mangel und
Urſachen des Mißwachſes in einer Wirthſchaft vor—
handen. Es wird alſo heute zu Tage das Ansrotten
des Holzes wohl ſchwerlich anzurathen ſeyn: Denn
auch ſo gar Schweden, welches dem Anſehen nach
uiberfluß an Holze hat, bedauret deſſen vormahln
beſchehene Ausrottung.

Jm Gegentheil befinden ſich noch hier und da
wuſte Strecken, Bruche, Moraſte und dergleichen
loca inculta, wie ſie der Autor nennet, auch eine
Menge Leeden, welche urbar zu machen oder anzu
bauen dienlich und nuzlich ſeyn wurde. Es ſind dar
zu in vielen Schriften verſchiedene Vorſchlage ge
ſchehen; es will aber damit noch immer nicht fort.
Jch trage hier kein Bedenken, aus einem in demLeipziger Jntelligenzblat vorigen Jahres befindlichen

Schreiben des vor kurzen verſtorbenen Hrn. Cammer—
Director Schimpers zu Zweybrucken die Urſachen
welche in dieſem Herzogthum die Anbaunng
vieler wuſter und ode liegender Landerey bis zu
jezigen Zeiten behindert, ingleichen was man mit
gutem Fortgang vor Mittel darzu gebraucht habe,
anzufuhren; indem ſie allzuviele Beziehung aufs all—
gemeine haben. Den wahren Sitz dieſer Unvollkom—
menheit, ſagt er, habe man in folgenden Umſtänden
entdecket:

1) Jn der allzuweiten Entfernung von den Dorf
ſchaften, welche den Anbau und inſonderheit die
Dungfuhren allzukoſtbar gemacht.

2) in der Vielheit und Uiberfluß des Landes.
Dieſen Umſtand muſſe man mit erſtern nicht vor ei

nerley
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nerley halten. Hatten die Anfanger eines Dorfes
den Bedacht genommen, ihre Wohnſtatte entweder
mehr in die Mitte eines Bannes Fluhr) und manch
mahl nicht am Ende aufzuſchlagen; ſo mochte in vie
len Dorfsbannen nach der jezig vermehrten Zahl der
Einwohner das entfernte Land wohl nicht zu viel ſeyn.
Der uiberftuß des Landes und die Eutfernung floſſen
alſo nicht nothwendig aus einander, und waren in
verſchiedener Abſicht einander an die Seite geſezte
urſachen.

3) Sey an vielen Orten die Ungleichheit in der
Austheilung mit eine Urſache der ſchlechten Cultur.
Die Reichen hatten manchmal zu viel Land und lieſ—
ſen ſolches liegen, die Armen aber zu wenig, und
wurden gern mehreres in Bau bringen, wenn ſie es
nur hatteu.

4) Habe die Verfaſſung in denen Gemeinden
auch einen groſen Antheil daran gehabt. Das
meiſte von dieſem entfernten ode liegenden Ge—
land, welches Ausland benannt zu werden pfleg
te, ſey gemeines der ganzen Commun zuſtehendes
ohnvertheiltes Land. Das meiſte davon habe ehe
dem aus Hecken und Willerungsfeldern, welche mit
Geſtrauch, Pfrienen und Fahrenkraut bewachſen
geweſen, beſtanden. Bey dem Anwachs der Ge
meinden waren ſolche ausgeſtockt worden und hat—
ten anfanglich wegen der Waldbeſſerung viele Jah—
re nach einander ohne Dung die ſchonſten Fruch
te getragen. Wie aber dieſe Beſſerung nach und
nach erſchopft geweſen und durch keine andere er-
ſetzt worden; ſo habe man ſolches hernach müßig
liegen laſſen und es nur zur Weide, welche aber
in dieſem ohnkraftigen Lande nicht nennens werth,
gebraucht. Von dieſem gemeinem Lande ſey jahr—
lich ein Stuck, welches durch langjahrige Ruhe
wieder Krafte geſammlet, durch das Loos entwe—
der nach den Kopfen, oder nach dem Schazungs-

fuß



XR Xt 65fuß ausgetheilet worden. Leztern Falles habe der
Reiche, welcher ſo ſchon Land genug gehabt, das
meiſte bekommen, der Arme aber habe ſich mit
wenigen beanugen, und ofters jenem ſeine Theile
um ubermaſigen Zins ablehnen muſſen. Die Rei—
chen, welche das Uebergewicht in den Gemein—
den gehabt, hatten auch oft gehindert, daß der
mittel- und arme Bauer, welcher gerne mehreres
von dieſem gemeinem Lande in Bau genommen hät—
te, nicht darzu gelangen konnen. Weil ſie das
mehreſte Vieh gehalten, ſo hatten ſie ihren eige:
nen Vortheil, darunter geſucht, daß vieles von
ſolchem Lande zur Weide ode bleiben mogte, hat
ten aber nicht bedacht, daß ein einziger
Morgen Stoppelweide dem Viehe
mehr Nahrung verſchaffe, als zehen
Mordgen ſolchen Trieſchlandes. Die
Armen, welche kein Fuhivieh gehalten, und nur
mit ein oder etlichen Kuhen und Rindern, oder
Schweinen ihren Unterhalt geſucht, hatten ſich in
dieſem Stucke zu den Reichen geſillet und geglaut
bet, daß die Weide auf ſolchen Landerehen ihnen
unentbehrlich ſey.

Jn vielen Gemeinden hatten die Unterthanen
gar kein eigenthumliches Land, ſondern jeder nur
einen unvertheilten Theil am ganzen Bann gehabt;
nach dieſer Verhaltniß ſey jährlich eine ganze Fluhr
unter die Gemeindsleute durch das Loos vertheilet
worden, welches ſie die Stuckeltheilung genannt.
Wir ſchadlich dieſe Verfaſſung dem Ackerban gewe—
ſen, ſen leicht zu erachten, Keiner habe an eine
wahre Verbeſſerung eines Stuck Landes gedacht,
weil es nicht ſein Eigenthum geweſen.

5) Habe man die Haupturſach in dem Manael
des Dungers und Strohes gefunden. Letzteres

eine Folge von jrnem. Dieſe habe aber von meh—

E rern
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66 X FXrern Urſachen hergerühret, davon der allzuwenige
Wieſewachs die erſte mit geweſen. Dieſem hatte
an vielen Orten noch eine ziemliche Vermehrung
verſchaft werden konnen, wenn nicht theils der Neid,
theils die Tragheit der Bauern, theils die ſchon
beruhrte Vorurtheile der Weide ſolches behindert
hatten. Die Bache und Brunuenquellen hatten
konnen beſſer benutzet und die magern Wieſen im
Ertrag erhohet werden. Der Nachbar habe aus
Neid nicht gelitten, daß ihm durch ſein Land ein
Waſſerungsgraben gefuhret wurde. Wo dergleichen
vorhanden geweſen, habe der erſte dem folgenden
nichts, oder wenig zukommen laſſen, wenn ihme das
mehrere Waſſer auch gleich unnutzlich geweſen, oder
gar Schaden gebracht habe. Gute Waſſerungsordnun—
gen hatten hierinne keine abhelfliche Maaſe gege—
ben. Diiejenigen, ſo Gelegenheit gehabt, ihre
Wieſen durch die Waſſerung entweder zu vermeh
ren, oder zuverbeſſern, waren zu nachlaßig gewe—
ſen und hatten die Koſten geſchenet. Die ſchlechte
Gedenkensart der Bauren ſey hierinnen ſo weit ge—
gangen, daß als auf Befehl Jhro Durchlaucht vor eini
gen Jahren Wieſenverſtandige ausgeſchickt worden,
um zu unterſuchen, wo mehrere Wieſen angelegt
werden konnten, die Gemeinden an vielen Orten ih—
nen die Platze verhelet hatten. Die Urſach davon
habe meiſtens in der ubel gegrundeten Furcht gele—
gen, ihre gemeinen Weiden mochten eine Schma—
lerung erleiden. Waren auch ſchon etliche verſtan—
dige geweſen, welche ihr beſtes beſorget, und aus
ihren Ackerfeldern, welche tuchtig darzu geweſen,
Wieſen machen wollen; ſo hatten es die ubrigen
aus dem Grunde nicht gelitten, weil ihnen an der
Weide etwas abgienge.

ſi. Es waren Falle bekannt, daß Leute dadurch in
J gerichtliche Handel und Unkoſten gezogen worden.
J Das herrſchaftliche Jntereſſe, wegen dem Zehen

1 den,I
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Xt OS 67den, ſey mit eingeflochten worden und man habe
aus unachten Grunden dergleichen neue Wieſen mit
dem Heuzehenden bejſchweret, welcher doch auf an
dere nicht eingefuhret ſey.

Jn ein und andern Gemeinden habe man anſehn—
liche Allmenten, die ihrer Lage und Gute nach
hatten die beſten Wieſen abgeben konnen. Dieſe
waren blos zum Ausweiden vor das Fuhr-oder
Zugvieh beſtimmt. Wenn ſolches Mittags oder
Abends von der Arbeit zuruck gekommen, habe
der Bauer daſſelbe in dieſes Allment, welches um—
her verzaunt geweſen, gejagt. Dort habe es kum—
merlich auf dieſer faſt abgeſchornen Wieſe ſeine
Nahrung zuſammen ſuchen muſſen. Statt daß es
im Stalle mit Ruhe ſein Futter genieſen und ſich
von der Arbeit des Tages erhohlen ſollen, habe es
die ganze Nacht mit Laufen ſeine Futterung aber—
malen verdienen muſſen, und doch kaum den Hun—
ger ſtillen konnen. Der Bauer habe ſolchergeſtal—
ten den ganzen Sommer hindurch von ſeinen Zug—
Vieh nicht den aeringſten Dunger erhalten. Ein
weiterer Misbrauch ſey bey andern Gemeinden dar
innen vorgegangen, daß ſobald der Eigenthumer
das Heu eingeerndet gehabt, die Gemeinden mit
ihren Heerden Vieh das Ohmet (Grummt) ausge—
azet. Dieſes habe ſich auf ein aktes Herkommen
gegrundet, welches um ſo viel unvernunftiger ge—
weſen, als etliche Wochen darnach die Stoppel—
weiden aufgiengen, wo das Vieh vollauf zu freſ—
ſen finde, den Eigenthumer aber um ſo mehr zu—
ruck ſetze, als er dadurch eines groſen Theils ſei—
ner Winterfutterung beraubt werde.

Unter die Urſachen des Dungermangels rechne
er auch das ſchon beruhrte ſchadliche Weiden alles
Viehes auf denen durren Bergen und Hugeln,
welches vom Fruhjahrt bis in dem Winter an dau—
rete; ferner die Unwiſſenheit kunſtlicche Graßarten

E 2 anzuz
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anzupflanzen, dem Dunger burch andere Mittel
zu vermehren, endlich die uble Gewohnheit, den
Schafpferch nicht zu benutzen, womit eigentlich die
entfernte Gegenden in Beſſerung geſezt werden ſol—
ten. Selbſt gehorte die ubel gegrundete Meinung
hierher, daß man keine Wieſen zu beſſern nothig habe,
welches ohne Abgang des gewohnlichen Dunges gar
leicht geſchehen konnte, wann nur ein jedes Dorf den
zur Beſchwerlichtejtder Reiſenden und zum Mißſtand

ckene Wieſen zu verfuhren bedacht ware.
gereichenden haungen fetten Gaſſenkoth auf ihre tro—

6) Sey die innere Beſchaffenheit des Landes zum
Theil auch eine Urſach, daß einige Gegenden ohnbe
bauet lägen. Die Alten hätten beſonders die Unvor—
ſichtigkeit begangen, daß ſie an denen ſteilſten Hangen

der Berge, welche mit Hecken bewachſen geweſen, ſol—
che ausgeſtockt und zum Fruchtbau aufgeriſſen hatten.
Die Platzregen und Waſſerguſſe hatten heruach das
aufgelockerte Erdreich weg und in die Thaler geſpielet,
woher denn nunmehro dergleichen Berge nicht nur
unfruchtbar anjetzo lagen, ſondern auch die beſten
Wieſen jahrlich der Uiberſchwemmung mit Steinen
und Sand, zum groſſen Nachtheil des Futterſtandes,
ausgeſezt waren..

Gegen alle jeztbenannte Quellen des Verfalls und
vernachlaßigten Ackerbaues waren nachbemerkte
Maasuehmungen von Jhro Durchlaucht genehmiget
worden:

Erſtlich
ſolten auf entfernte und ode liegende
Landereyen einzelne Bauerhofe errich
tet werden.

dahero ſey die Landesoconomiecommißion angewie
ſen worden:

a) alle
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N alle in dem Herzogthum befindliche, von den

Dorfſſchaften allzuweit entfernete ſo wohl gemeine,
als herrſchaftliche Lndereyen aufzuſuchen, und zu
uberſchlagen, ob und wie viel dergleichen ſchatzbare
Hofe, ohne Nachtheil' der Gemeinden, auf jedem
Bann anzulegen ſeyn mogten?

b) Das zu einem ſolchen Hof nach Unterſcheid ert
forderliche Land, wenn es herrſchaitlich, ſolte denen
Bauenden ohnentgeltlich überlaſſen, und wenn es ge
meines Land, nach ganz leidentlicher Abſchatzung
(Taxe) zuerkennt, der Abſchatzungspreis aber in der
gemeinen Rechnung, zum Beſten der Commun, ver
rechnet und angelegt werden.

c) Sollten zu Anlegung dieſer Hofe vorzuglich
die Gemeindsleute des Dorfs oder andere Untertha—
nen, wenn ſie ſich oder ihre Kinder wohl ſetzen wolten,
zugelaſſen, entſtehenden Falls aber auch Fremde an—
genommen werden, welche jedoch mit dem geſetzma—
ſigen Vermogen verſehen ſeyn muſſen.

d) Die Bauende ſolten auf mehrere Jahre eine
ganzliche Freyheit von Frohnden und Schatzung ge—
nieſen, der Zehenden hingegen ſey unter keiner Aus—
nahme begriffen.

e) Sey der Commißion aufgegeben, denen Bauen
den alle hulfliche Hand zu bieten, und inſonderheit

ihnen gegen betrügeriſche Handwerksleute mit Rath
und That beyzuſpringen, minder nicht in Vergehungs—
fall dergleichen Betruger oder liederliche Arbeiter,
welche die unverſtandigen Bauern nur um ihr Geld
zu vervortheilen ſuchen, zur nachdruckſamen Beſtra—
fung anzuzeigen.

f) Wenn in einem Dorfe gemeine Waldung vor
handen; ſolle denen Bauenden das Bauholz gleich
denen ubrigen Gemeindslenten abgegeben werden.
Solten ſie auch zu dem Bauweſen eines Vorſchuſſes
benothiget ſeyn und die Gemeinden von ihren Ein—

E 3 kunften
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kunften Uiberſchuß oder Capitalien angelegt haben, ſo
ſolte ihnen damit gegen leidentliche und anfangs ganz
niedrige Zinſen an Hand gegangen werden.

g Die Neubauende ſind verbunden das angewie
ſene Hofsland mit Baumen, nachdem es das Land
am beſten leidet, inſonderheit mit Maulbeer- und
Ruſtenbaumen, rund niher zubeſetzen, welche man
ihnen aus den herrſchaftlichen Baumſchulen umſonſt
verabfolgen laſſen wird, und weil der Holzmangel
taglich groſſer werde, ſo wolten Jhro Durchlaucht,

h) daß jeder neuer Hofmann ohngefehr fünf Mors
gen Landes, welches, wenn ihrer mehrere waren,
zuſammengeſtoſen werden ſolle, mit allerley Gat—
tung Holz zu einem Wald anſae, unterhalte, und
auf den Fortwuchs Acht trage. Es ſolte auch

i) Bey Uibergebung ſolcher neuen Guter denen
Uibernehmern ausbehalten werden, oconomiſche
Vorſchlage, ſo man ihnen ertheilen werde, zu befol—
gen. Damit nun dieſe hochſte Abſicht erreicht werde,
ſey der Commißion weiters auferlegt worden,

h ſolche nicht nur unter der Hand bekannt zu ma
chen, ſondern auch denen ſich meldenden Liebhabern
die ganze Einrichtung deutlich zu erklaren, mit ſelbi—
gen zu handeln, und nach getroffener Richtigkeit die
Anzeige bey Sereniſſimo zu thun.

Dieſes, fahrt belobter Herr Cammerdirector
Schimper fort, war die gluckliche Grundlage, welche
in das Landweſen mehr Einfluß gehabt, als man ſich
vorſtellen konnen.

Anfanglich erregte ſolche nichts als verkehrte Ur
theile von Leuten, welche den Zuſammenhang im
aanzen nicht uberſahen. Niemand bezeigte einigen
Luſten in die landesvaterliche Abſicht hineinzugehen.
Die Sache war zu neu, und hatte zu viel Zweifler
und Tadler, welche die Liebhaber irre machten. Der
erſte Anſtand wurde von dem Mangel der Wieſen

her
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hergenommen. Man ſagte: kein Gut konte beſtehen,
wo nicht Wieswachs dabey befindlich ware. Sie ſa
hen die Moglichkeit nicht ein, dergleichen an dieſen
Gegenden neu zu machen. Die Ausfuhrung fande
daher viele Schwurigkeiten, bis das Eis gebrochen
und jedermann die Moglichkeit aus der Erfahrung
gezeigt wurde.

Jhro Durchlaucht beſchloſſen auf herrſchaftliche
Koſten ein ſolches Bauerngut anlegen zu laſſen, wel—
ches anwiederum begeben und andern zur Nachahme
vorgeſtellt werden ſolte.

Es meldete ſich aber bald ein hieſiger bemittelter
und des Landweſens erfahrner Burger, welcher ſich
erbothe, den erſten Schritt zu wagen, wenn ihme
das Land darzu umſonſt verſchafft wurde. Es fande
ſich ohnfern von hier eine ſolche ode Gegend, woran
das Land meiſtens ſeine beſondern Eigenthumer hatte.
Dieſen kaufte man ſolches auf herrſchaftliche Koſten
ab, und ubergabe jenem Liebhaber das Land. Er
trug kein Bedenken, ſogleich ein Gebaude von etlichen

1ooo fl. darauf zu ſetzen. Machte die Anlage zu
Wieſenland von ohngefahr 2o0 Morgen, und ſparte

überhaupt nichts, um dieſes Gut in eine nüzliche Ver—
faſſung zu bringen.

Jm erſten Jahre konte ſich der Erfolg noch nicht
zeigen, jedermann hatte nur ſein Geſpott damit.

Um mehrere Beyſpiele zur Ermunterung zu geben,
beſchloſſen Jbro Durchlaucht, daß ein ſolcher herr
ſchaftlicher Hof ebenfals angelegt werden ſolte, be—
gnadigten auch diejenige, ſo mit dieſem Geſchafte be—
laden waren, mit Geland, um eine gleiche Anlage zu
machen, und andern mit guten Exempeln voran zu ge-
hen, und ein Vertrauen auf die Anordnung zuwege zu
bringen.

Es wurden ſolchergeſtalten drey Hofe neben ein
ander errichtet, in einer Gegend, wo man nichts als

E4 odes
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odes Thal und kahle Berge ſahe. Dieſe Anſtalten
machten die Bauern aufmerkſam, und als ſie wahr—
nahmen, daß Klee und Fruchte geriethen, die ein—
gerichtete Waſſerleitungen ſie auch nicht zweifeln
lieſen, daß Wieſen zu Staude gebracht werden konn-
ten, wo man vorhero nicht daran dachte; ſo ver—
ſchwunde endlich der Zweifel. Es meldeten ſich meh—
rere Liebhaber, und ſtehen dermalen wurklich nicht
nur an zwanzig Hofe erbauet, ſondern es melden
ſich taäglich mehrere Unterthanen, die ſolchergeſtal—
ten ihre Kinder zu ſetzen ſich bemühen. Der Nutzen
zeigt ſich ſchoniun Anfange ſehr geſegnet. Es wer—
den auf dieſen Höfen mehrere Menſchen anterhal—
ten, die Producten des Landes werden auſehnlich
vermehret, die Viehzucht verſtarket, das herrichaft
liche Jntereſſe nimmt zu durch Zehenden, Schazung,
Frohngeld und in mehrere Wege, ohne daß denen
ubrigen Unterthanen etwas entgehet.

Indeſſen ſehen doch die in denen Dorfern woh—
nende Unterthanen ſolche Hoſe mit ſcheelen Augen
an, weil ſie glauben, daß ihrer Weide etwas abge—
he. Sie ſuchen alſo ſolche ſo viel moglich zuvermei—
den, und weil ſolches anders nicht, als durch den
Anban geſchehen kan; ſo bauen ſie alles Land, ſo
weit es nur moglich iſt.

Ein abermahliger heilſamer Erfolg, welcher ſich
aber viel weiter erſtrecken wund, wenn man mehre—

re Gelegenheit haben wird, ihnen zu zeigen, wie
ſolches vortheilhafter geſchehen konne, wo denn

nicht mehr die Furcht, ſondern der eigene Nntzen
die Trirbfeder ſeyn muß, den Ackerbau mit mehre—
ren Eifer zu betreiben. Alldieweiln aber der Neid
und die Bosheit gegen die neuen Hofleute denen Ge
meinden an Hand gegeben, ſelbigen auf alle erſinn—
liche Weiſe zu ſchaden, daher mit den Heerdenvie—
he durch die Hirien die angelegte Klee und kunſtli
che Grasſtucke beſchadigen lieſen; ſo wurde ſolches

nicht



AR X 73nicht nur bey ſchwerer Straſe unterſaget, ſondern
auch die Verordnung exrlaſſen, daß das gemeine Vieh
ſich der Weide auf denen neuen Hofen ganzlich ent—
balten, dahingegen aber die Hofbauern mit ihrem
Viehe ebenfals innerhalb denen Granzen ihres Ho
fes verbleiben ſolten.

Jch will anſtehen, das ubrige dieſes Schreibens
von vorgenommener Theilung des gemeinen Landes

unter die Nachbarn eines Dorfes, von Vermehrung
der Wieſen und Anbaunung vieler fremder Futter—
Kränter allhier anzufuhren. Niemand aber wirdb
mich verdenken das vorhergehende alihier aufgeho—
ben zu haben. Jch habe es aus zwo Urſachen ge?
than: Einmal, weil es kein bloſer theoretiſcher Vor—
ſchlag zu Urbarmachung wuſter Gegenden iſt, der—
gleichen man gar viele hat, ſondern wurklich practi—
ciret worden, und folglich jeder Zweiſler und Wi—
derſprecher ſolcherleh Anſtalten von der Moglichkeit
derſelben hinlanglich uberzeuget werden kan, zuma—
len die Urſachen des bisher unterblirbenen Anbauens
auf die mehreſten Gegenden Teutſchlandes zu appli—
ciren iſt. Vors zweyte .darum, damit diejenigen,
welche ſich in ihren Schriften mit einer gar zu groſen
Leichtigkeit, ſolcherley Auſtalten zu realiſiren ſchmei—
cheln, und, wenn eine dergleichen Unternehmen ir?
gendwo nicht ſo gleich recht fort will, mit ihrem Ur—
theil, es ſey nicht recht gemacht worden, bey der
Hand ſind, uberzeuget werden, wie viele Hinde—
rungen zu uberwinden ſind, ehr man darinnen zum
Zweck kommen kan. Jch komme nunmehro wieder
zu dem Autor unſers Bedenkens. Dieſer ſagt es
gehore zu einem beabſichtigten beſſern Anbau eines
Landes, daß man zuforderſt Rtum et naturam loci
wohl bedenken muſſe, wie nemlich ſolche loca inculta

gelegen und beſchaffen: und aus vorangezogener
zweybruckiſchen Anſtalt erhellet ein gleiches. Hier—
au aber iſt keine ſuperfieielle Erkundigung oder Be—

Es ſchrei
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ſchreibung zulanglich, vielmehr wird darzu eine ſehr
genaue Unteiſuchung des Landes erfordert. Jch
getraue mir zuverlaßig zu behaupten, daß man an
wenig Orten, auch bey den hochſten Landesexpe—
ditionen zureichende Landesbeſchreibungen habe.
Denn die Unterſuchung einer einzigen Dorffluhr
nach der Art, wie ſie eigentlich ſeyn ſollte, iſt al—
lein ſchon ein Werk vor einen Mannu, der ſich eine ge-
raume Zeit darzu nehmen konte. Wo geſchicht aber
ſolches? Es ſey ferne, daß ich groſe Manner, die dar
uber Vorſchriften gegeben haben, tadeln wolte. Un
terdeſſen aber ſind dennoch dieſe Vorſchriften nicht
ſpeciell genug geweſen, oder man hat ſie bey der An
wendung nicht genau befolget. Denn wie wurde es
ſonſt moglich ſehn, daß man hier und da in oecono-
micis und politici, allgemeine Landesverordnungen

und Edicte zum Vorſchein kommen ſiehet, welche das
ganze Land beſolgen ſoll, und gleichwohl an vielen
Odten des Landes gar nicht applicabel ſind? Denn
man darf gar nicht glauben, daß die oconomiſchen, und
ofters daher flieſenden, policeymaſigen Verfaſſungen
in einem Lande an allen Orten uberein ſey. Die Fol
gen davon ſiud mehrentheils dieſe, daß ſolcht Verord
nuna um Lande hernach nirgends beobachtet werden.
Wirwohl ich kan mich auch irren: meine Erſahrun
gen ſind nicht allgemein und wer weiß was ſonſt vor

ein arcanum politicum darhinter ſtecket. Es ſey
nun, wie ihm wolle, ich will am Ende dieſes Beden
kens meine wenige Gedanken, worauf eine ſolche Un
terſuchung und Landesbeſchreibnng zu richten ſeyn
mogte, beyfugen, damit ich mich hier nicht allzuweit
von unſerm Sixtino eutferne.

Dahero ſoll auch zum sten ein Stand des Reichs
in ſeinem ganzen Land ſehen, daß an allen Orten.
agricultura befordert, und von den Unterthanen

mit



ua 75mit Fleiß ſowohl ihnen ſelbſt, als ihrem Landherrn

zu guten excoliret werde.

Agriculturam enim cum Varrone late accipio;
quae ſcilicet ſub ſe omnia contineat, quae ad co-
lendos agros ſpectant. ut etiam eſt cultura horto-
rum nemorum, vinearum, arborum cura boum,
ovium, equorum, apum et aliarum rerum, quae ex
terra producuntur.

De hac eleganter Cicero, Agricultura ait, rem
habet cum terra, quae nunquam imperium recuſat,
nec unquam ſine uſira reddit, quod accepit: licet
alias minore, at plerumque majore cum foenore.

Et Oſorius: omnes naturae opes, quibus com-
munis omnium hominum vita ſuſtentatur, telluris
diligentiſſimo cultu contineri, et multiplicato foe-
nore redoi, dicit.

Qua de cauſa Stobaeus, ex cujusdam anonymi
ſententia, agriculturam aliarum rerum parentem et
nutricem appellat. qua bene habente etiam caetera
valeant, ut, neglecta, terra marique jaceant omnia.

Wann dann ein Stand des Reichs in ſeinem
ganzen Land die Anordnung thut, daß coloni et
agricolae ſowohl ihre eigene, als von ihren Land
herrn untergebene und vertraute Guter mit Fleis
erbauen, ſo wird daſſelbige Herrn und Untertha
nen zugleich allen obgemelten Nutzen mehr, denn
reichlich, mit fich bringen.

Denn v



76 A X XDenn es wird hierdurch das ganze Land frucht—
bar gemacht, und werden des Landesherru Gefalle
und Einkommen merklich gemehret, wurden auch
ſolche fleißige coloni et agricolae jederzeit in der
Fauſt, wie man ſagt, haben, daß ſie ihren Herrn
Bat, Ungeld und andere Gebuhr und Auflag ohne
ſondere Beſchwerden erlegen und abrichten konnten:

da man ſonſt von den unfleißigen liederlichen Bau
ern nimmer etwas ohne Klagen und Grißgramen
empfahen kann.

Daher ware vielleicht ein Weg, daß ein Stand
des Reichs in ſeinem Land ernſtliche Mandata lieſſe
publiciren, und in ſolchen manniglich zu fleißiger
Erbauung der Guther anmahnen:: mit der Com
mination, wer ſich hierinnen unfleißig und ſaumig
erzeigen wurde, daß man wider denſelbigen mit
ernſtlicher Straf verfahren werde: Et certe con-
ſtant, tanti apud Romanos agricultura ſtudium
fuiſſe habitum, vt etiam agrum male colere aut ara-
re illa cenſoria nota dignum cenſeretur; quod hoö-
die, dum negligitur, praecipua ars locupletandae rei-
publicae, agrieultura ſcilicet, paulatim corruit. oc)

oo) Hier betiehe ich mich auf die vorhergehende Anmer

kung. Wenn aber der Autor meynet, die Sache
konte durch Mandata und Comminationes ausge—
richtet werden, ſo glaube ich ſolches nicht. Es geho
ret auch gewiß gar vieles darzu, rechte Oeconomiſche

Geſetze zu machen. Dahero iſt es nicht ohne, wenn
die oconomiſche Societat zu Bern einen Preis im
vorigen Jahre auf die Frage geſetzet: Was vor eine
Beſchaffenheit die Geſetze haben muſſen, wodurch man

zum
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der ſich auf dieſen Gegenſtand beziehenden Bevolke—
rung, den Kunſten, Manufacturen und Commerce fa
voriſirt werden ſoll? Wer es uberdis nicht erfahren
hat, der glaubt gar nicht, was vor unerwartete Hin
derniſſe ſich bey alle demjenigen findet, was eine oco—
nomiſche Verbeſſerung, die aufs allgemeine eines Lan—
des gehen ſoll, zur Abſichthat. Der Eigennutz, die
Bequemlichkeit, der Haß, der Neid, die Rache und
uberhaupt alles, was Affecten heiſſet, reget ſich beh
ſolcherley Fallen. Wer nun weiß in wie vielen ver—
borgenen Geſtalten alle dieſe Leidenſchaften zu han
delu wiſſen, der wird mich nicht beſchuldigen, daß ich
zu weit gehe. Zwar iſt nicht zu laugnen, daß biswei—
len der Unverſtand und die wenige Kenntniß der Din—
ge vielen Theil daran habe; wie mir denn ein gewiſ—
ſer nun verſtorbener Beamter bekannt geweſen, der,
weil er ſelber in oeonomiſchen Sachen keine Kannt
niß hatte, denen Amtsunterthanen, die bisweilen
kamen und ihn wegen Befolguug ein oder des andern
ins Land ergangenen ocononnſchen Befehls um Rath
und wie ſie es anſtellen ſolten, fragten, zur Autwort
gab: Das gehet mich nichts an, mein Herr hat mich
hieher geſetzet, euch zu ſagen, was Recht: nicht aber
was gut ſey. Die Leute hielten dieſes vor eine ge—
heimnißvolle Antwort, wurden zweifelhaft und tha—
ten hernach, was ſie wolten. Der herrſchaftliche
JVefehl aber blieb unbefolget. Es ſolte daher nicht
unrecht ſeyn, wenn man die herrſchaftl. Beamten, vor
Autritt ihres Amtes ein oconomiſch policeymaſiges
Examen aushalten lieſſe (daruber ich meine wenigen
Gedanken in einem Anhaug kurz eroffnen will). Man
fande doch ſolchergeſtalt, wie weit einer in dieſem und
jenem zu gebrauchen, und was ihm noch nicht bekannt
ware, darauf muſte er in ſeiner Dienſtinſtruction,
die aber freylich hernach nicht nach einem allgemei—
nen Fchemate pure eingerichtet werden konte und

dorfte, angewieſen werdeu. Wenn
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78 A X 9Wenn dann auch neben jetztgemelten, ein Stand
des Reichs Furſehung thut, daß in ſeinem Lande

Fiſchweyer, pp) Melkereyen, Schafereyen 4) und
Apiaria rr) an bequemen Orten aufgerichtet und ge—
getreuen fleißigen Perſonen befohlen werden, ſo iſt
unzweiflich, daß hieraus ein Herr ohne ſondere
Unkoſten groſen Rutz jahrlich empfahen und einneh—
men konte, wie ſolches die tagliche Erfahrung ge—
nugſam an denen Orten zu erkennen giebt, in wel—
chen ſolche ſeyn aufgerichtet und angeſtellet wor
den.

a

Dp) Die an vielen Orten geſchehene Abſchaffung der

Fiſchteiche hat dem Publico ein groſes von Lebens—
mitteln entzogen, inmaſen nicht nur andere Speiſen
dadurch klemmer und folglich theurer worden, ſondern
auch die, ſo Fiſche nothwendig eſſen muſſen, als die
Hru. Catholiei an Faſttagen, Cartheuſer c. das Geld
dafur auſſer Landes ſchicken muſſen. Nun mag wohl
fur die Eigenthumsherren ſolcher veranderten Grund—
ſtucke einiger Nutzen entſtanden ſeyn, allein in dem
gemeinen Weſen muß der Privatnutzen dem publi—
quen weichen, und man konte daraus die Regel ma
chen: es ſoll kein Landwirth ohne obrigkeitliche Er
laubniß ſeine Grundſtucke verandern.

g7) Von Schafereyen S. meinen geſamleten Unterricht
von Schafen und Schafereyen.

7r) Die Bienennutzung berechnet das Zzſte Stuck der
Leipziger Sammlungen im 7ten Band p. 1002. f. und
p. 1oos. wird geſagt:

in einem Lande, wie die Churſachſiſche Landes
portion von Thuringen iſt, konnten wenigſtens
5oo Bienenwirthſchaften, jede zu zo bis 6o Bie
nenſtanden, oder, wie ſie in Niederſachſen genen
net werden, Lags, (jeder iſt 40bis go Stucke

ſtark)



A RX 79ſtark) aerechnet, angeleget werden, welches nach
der im Furſtenthum Zelle gewohnlicher Art zu
wirthſchaften, jahrlich 2160,0oo Thlr. dieſem
Lande, und noch mehr einbringen muſte, wenu ei—
nige Verbeſſerungen angebracht wurden.

Uiber dieſes alles aber, wenn hohere Stande in
ihrem Land mit Fleiß erforſchen, ob nicht metalli fo-
dinae konnten angetroffen, aufgebrochen und er—
bauet werden: wie denn ſelten ein Berg iſt, darinne
nicht gewiſſe etalla verborgen liegen, ſo wird ſol—
ches ihnen uber die Maſſen viel nutzen und furtra-
gen konnen. 5).

15) Es ſollen keine beſſere Bergwerke in Teutſchland
ſeyn, als in dem Furſtenthum oder Grafſchaft Wal—
deck. Dahero wurde dem Grafen Philjpp zu Wal—
deck einmahl gerathen, den Burgern zu Wildungen
zuzureden, daß ſie ihre Kinder nicht alle, wenn ſie
Logic und Grammatie in der Schule gelernet, auf
Univerſitaten, ſondern einen nach Augſpurg, den au—
derun nach Nurnberg, den dritten nach Frankfurth,
den vierten nach Hamburg ſchicken, und ſie ſolche Ma
nufacturen und Handwerke lernen laſſen ſolten, dazu

man die Metalle haben muſte. Und wenn die Kin—
der keine Mitel hatten, ſolches zu lernen, ſolte der
Graf ihnen die Mittel aus der Cammer vorſchieſen.
GSie konten hernach Leute von Colln und Frankfurth
an ſich ziehen, welche diefe Bergwerke verlegten, da—
durch werde Geld ins Land kommen, und wenn Bur—
ger und Bauern im Lande Geld hatten, ſo ſey der
Herr auch reich. Allein dieſer Graf zogzu Felde und
wurde erſchoſſen.

Jn dem Stadtgen Thurnau in dem Bunzlauer
Creys des Konigreichs Bohmen, welches dem Herrn
Grafen von Wallenſtein gehoret, wohnen auf die

drey:
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dreyhundert Steinſchneider. Nicht weit davon iſt
ein Bruch von bohmiſchen Diamanten, Cryſtallen,
Goldkieſeln'und dergleichen, welcher den Herrn Gra

fen von Collowrath zuſtandig. Obige Steinſchnei—
der bezahlen das Pfund ſolcher Steine, nachdem ſie
in der Canzley daſelbſt gewogen worden, ſo, wie ſte
aus dem Bruch kommen, mit 1Thaler: ſchneiden ſie
auf diverſe Art, ſchicken ſie in alle Lande und bringen
das Pfund dabey auf zo bis 40o Thlr. hinaus. Die—
ſes bringet von ſo virlen Meiſtern die beſtandig ar—
beiten gewiß jahrlich ein groſes Stuck Geld ins Land,
ob es gleich, dem Anſehen nach, eine Kleinigkeit iſt.
Es agiebt an andern Orten ſolcherley Steine diverſer

Art genung; aber wer machet was daraus?

Sollte es denn nicht moglich ſeyn, mit denen Gold
waſchen in vielen Orten Teuſchlandes eine ſolche Ein—
richtung treffen zu konnen, daß ſie von einem nützli—
chen Ertrag wurden? Jch habe zwar gar ofters ge—
horet, daß es ſich der Muhe nicht lohne und die Ko—
ſten nicht heraus kamen: ich habe aber von denen
Orten, wovon man ſolches vorgiebt, noch von keiner
recht ernſtlichen Anſtalt darzu Nachricht bekommen
konnen. Der Fluß Aare in der Schweitz hat gedie—
gen Gold bey ſich. Jn den Geburgen wird aber kein
Gold gewaſchen. Die Alvpenleute ſind zu reich dar—
zu. Aber unten im Lande beſchaftigen, ſich die arm
ſten Leute um Haarwaugen und Baden damit. Der
Fluß Eder in Heſſen, ſonderlich um Felsberg, fuhret
Goldſand, davon jahrlich ein ziemlicher Theil
gewaſchen wird. Der GSand am Jun, ſo bey Paſ
ſau flieſet, und aus dem ſalzburgiſchen Gebieth komt,
hat Gold. Bey Ulm giebt es einen ſchonen Gold
ſand. Jn Sachſen bey Dresden, bey dem Dorfe
Lauſa unweit Hermannsdorf, hat man vor dieſem
eine ziemliche Zeit Gold gewaſchen. Die voigtlan—
diſchen Flüſſe haben mehrentheils Gold in ſich, be—
ſonders die Elſter, die Weida, die Goltze,

der



ua 31der Seifenbach bey Reichenbach e. Und in
Thuringen iſt ſaſt kein Landesherr, der nicht einen,
Gold bey ſich fuhrenden Fluß in ſeinem Territorio
haben ſolte.

In ſumma domino diligens opera danda eſt, vt
omnes ſui territorii partes bene expiſcetur, et vt
etiam terra largiatur et effundat, quae inter ſua viſce-
ta abſcondita tenet. Terra enim dicitur yn, ſed
melius nominatur ycie, ſecundum Platonem, quia
eſt genitrix, et quia plurimos nobis fructus ſuppe-
ditat.

Zum 7den ſoll ferner ein Stand des Reichs die

fleißige Furſehung thun, daß in ſeinen Stadten und
Flecken, da es die Gelegenbeit zugiebt, allerhand
Kaufmannſchaften und Handwerk, wie auch Jahr-
meſſen und Wochenmarckt angeſtellt und ins Wertk
gerichtet werden. Denn die Kaufleut nicht allein
nutzliche und nothwendige Waaren mit ihren Un—
koſten und Gefahr in das Land bringen, ſondern ſie
fuhren auch aus dem Land diejenigen Waaren, die
im Land uberflußig ſich befinden: welches pridatim
ot publice ſehr nutzlich iſt, alſo, daß man wohl cum
nobiliſſ. Hyppol. a collib. ſagen konnte: tantam eſſe
mercaturae vim, vt ademta mercandi facultate, (quod
aliquando in regno neapolitano fuit,) provinciales
continue ad inopiam redigantur, in tract. de prin-
cipe cap. 30.

Desgleichen iſt es auch mit den Handwerkern
beſchaffen. Denn ſolche nicht allein in den Orten,
da ſie in Uibung ſeyn, den Handwerkvsleuten ſelbſt,
allen den Jhrigen und andern zu nerklichen Genüß,

5 Rutz



22 R XxXNutz und Frommen, und den Stadten und Flecken
zu ſchoner Zierde gereichen, ſondern auch die Be
nachbarten, die ſolche Handthierung nicht haben,
muſſen an ſelbige Ort ſich begeben, und von den
Handwerksleuten die nothwendigen Waaren nicht
mit aeringen Geld erkaufen.

Dahero iſt ein gemein wahres Spruchwort, daß
ein jedes Handwerk einen guldenen Boden habe,
allein muß man denſelben bis an die Ellenbogen
ſuchen, daß auch, wie Boterus redet, plures arte,
quam aliis proventibus victitent, qualescunque illi
tandem ſint. Nam ex duobus tantum illis opifi-
ciis lanae et ſerici Mediolani, Venetiis, Florentiae
et Genuae,  vt alias civitates omittimus, plurima
hominum millia victum quaerunt. Hypp. de collib.
tract. de princ. c. 29.

5

Und damit ſowohl die Kaufmannſchaften, als die
Handwerker ihren cultoribut und andern, zu meh—
rern Gewinn, Nutz und Frucht erſchieſſen konnen,
ſo iſt qut und rathſam, daß in Stadten und Flecken
gewiſſe Jahrmeſſen und Wochenmarkt angeſtellt und

verordnet werden. Denn hierdurch werden nicht
allein die Commereia und Handthierungen ſtattlich
befordert, ſondern auch neben den dictualibus an
dere Nothwendigkeiten und Waaren zugefubret, de
ren man ſich hernach zu gebrauchen hat. Hic tamen
a loci Domino conſtitui poſſet, ne ulla rudis mate-
ria exportetur, et nihil, quod fieri mediocri civium
diligentia noteſt, importare liceat. Nam hoc modo
et plura opificiorum genera, adductis etiam, ſi opus
eſſet externis opificibus, in provincia eſſent: homi-
nes item egeni, vnde vitam alerent, facile habe-

rent,
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rent, et nulli eſſe otio liceret; ac ſie vellet eſſe, iure
idem puniri poſſet, ait Schbaſt. Fox. d. reg. inſtit.
lib. 2.

Wann dann jetzt erzehlter maſſen in Stadten
und Flecken die Kaufmannſchaft, Handwerk, Jahr—
meß und Wochenmark angerichtet ſeyn, ſo dienet es
dem Landesherrn darzu, daß er nicht allein ein volk—
reicher und beſſer beſtellt Land babe ſondern auch

Jdaß deſſelben Zoll, Ungeld und andere Gefall hier—
durch heftig gemehret und gebeſſert werden. tc)

tt) Alles, was bier der Autor von Aufang bis zu Ende
anfuhret, begreift den Satz, den heut zu Tage alle
Schriften der Finanzwiſſenſchaften im Munde ſuh—
ren, und die Bemuhung aller Lander zum Endzweck
haben, nemkich die Commercia bluhend zu machen.
Die allgemeinen Regeln, ſo man darzu vorſchreibt,
ſind ſolgende:
N Es muſſen mehr Landesproducta ausgehen, als

fremde Waaren eingefuhret werden.
2) Derohalben muſſen die eingehenden Waaren ver—

riugert, oder die ausgehendenvermehret werden.3Z) Darju geboret die Einrichtung einer Generalta—

belle yon beyden.
H Alles mogliche muß nach ſolcher im Lande ſelbſt zu

gewinnen, veranſtaltet werden.
5) Alle Arten von Manufacturen im Lande angelegt

werden.
G6) Womit jedoch ohne neue Erfindungen kein Handel

mit Auswartiagen zu hoffen.
7) Dieſer Grundſatz muß ſich auf Fabriquen und an

re Waaren erſtrecken.
8) Zu Vergroſſerung der ausgehenden Landespro—

ducten dienen ſolche Waaren, welche die Auslan
deer nicht haben.

4
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9) Wo ſich ſolche finden, muß man die Unterthauen
zu Gewinnung ſolcher Waaren anreizen, und

10) ihnen zuforderſt ein Genie zu Gewerben beybrin

gen.11) uliber Landesproducta keine Monopolia und Pri
vilegia ertheilen,

12) und Mittel vorkehren, die Auslander zu Abnah
me der Landesproducten anreizen.

13) Sodann, eher aber nicht, Meſſen anlegen.
14) Worauf denn die Commereia bluhen werden.
Man halte mich aber nicht vor einen Klugling oder
nnverſchamt, wenn ich ſage, daß ſich dieſe Grund—
ſatze nur auf die gröſſern Staaten, nicht aber aufklei
nere Territoria auwenden laſſen, denn in ſolchen iſt
es an und vor ſich unmoglich, das meiſte ſelbſt zu ge
winnen. Es kan zwar ſeyn, daß ein ſolches kleineres
Territorium in ein oder dem andern Stuck einen
Uiberfluß habe, welchen es an Auswartige verlaſſen
kan, damit wird es aber wurklich nicht alles zwingen
konnen. Mitrinem groſſern Staat hingegen iſt es
ganz anders beſchaffen; dieſer kan ſicher nach obigen
Grundſatzen verſahren. Wenn aber ſolches in Teutſch
land geſchicht, wie bisher ſchon ein guter Anfang ge
macht worden, ſo durfte die Frage entſtehen: durch
welches Mittel ſich die Territoria der mindermachtigen

Stande des Reiches diesfals helfen konten? Jch un
terfange mich, hier ein ſolches Mittel vorzuſchlagen,
deſſen gauze Ausfuhrung ich mir zur andern Zeit vor—
behalte. Es iſt ſolches eine Commercialverbindung
mindermachtiger, Staände mit einander, auf die Art,
wie ehemahls der bekannte Hanſeatiſche Bund gewe
ſeun. Es ſey ſerne, daß ich ſagen ſolte, daß ſich alle
kleinere Staaten zuſammen in ein einziges Bundniß
dieſerhalb einlaſſen ſolten; denn dieſes leidet weder
ihre Lage noch andere Umſtande: ſondern es wurde
geung ſeyn, wenn bisweilen 4-05 auch 6.8 in dieſer
Abſicht mit einander ſich vereinigten. Der perpe

tuir



X X 85tuirliche Reichstag zu Regenſpurg, wo ohnehin ein
jeder Stand ſeinen Bevollmächtigten haben muß, kon
te der, zu Erſparung der Unkoſten, gememſchaftliche
locur contractus ſeyn, und was ſie in der Folge die—
ſerhalb mit einander zu communiciren hatten, das
konte durch dieſen Weg emander bekaunt gemacht
werden. Der Endzweck der Verbinduug muſte haupt—
ſachlich dahin gehen:

1) Jn jeder Stadt oder Stadtgen der verbundenen
Lande eine gewiſſe Hauptnahrung zu etabliren,
wovon die andern Orte ſolcher Territoriorum von
dieſer Art ihre Bedurfniß ziehen konten und wür
de ſich leicht abnehmen laſſen, was ſich an jedem
Ort ſchickte, wenn man nur bemerkte, was zeitherv
an ſolchem die meiſte Beſchaftigung der Jnwohner
geweſen.

2) Kein Ort durfte den andern in dieſem feſte geſeze
ten Nahrungsgeſcharte ſtohren oder Eingriff thun,
die andern Handwerker und Handthierungen, die
eigentlich keine Commercia treiben, blieben gleich—
wohl an jedem Ort, als z. E. Schuſter, Schuei—
der, Becker, Metzger u. d. gl. jedoch muſte deren
Auzahl allemahl der Menge dortiger Einwohner
proportioniret ſeyn.

z) Alle fremde Waaren, von der Art, welche man
in dieſen ſämtlichen verbundenen Herrſchaften

fertiate, muſten verboten werden, und wurde ſol—
ches Verbot alsdenn unbedenklich ſeyn, da dieſe
Lande zuſammen genommen, das nothwendige

nund unentbehrliche allemahl haben wurden, da hin
gegen in einem kleinen Landſtrich deraleichen Ver—

bot ſo fort durch nachbarliche Anſtalt vereitelt
werden kan.

H Die Kaufleute in dieſen vereinigten kandern wur—
den ſich alle gut ſtehen, ob ſie ſchon mit inlandi—
ſchen Waaren gegen einander handelten.

F 3 5) Da—



36 K R X5) Damit man aber auch der Auslander Geld an ſich
zoge, welches durch Erfindung neuer Arbeiten und
deren Vertrieb geſchehen kan, muſte man auf ge—
meinſchaftliche Koſten einige Kunſt und Werkſchu
len anlegen, deren Hauptendzweck auf ſolcherlen
nene arte ſacta und Jnduſtrien gienge, es muſte
aber guch jrde derſelben ihr eigenes Objeet ha—

 ben. z. E. die eine beſchaftigte ſich mit Unter—
richt und Erfindung in denen aus Metallenae—
machten Dingen, die andere mit wollenen Sachen,
die dritte mit leinenen neuen Jnduſtrien u. ſ. f.

Ob aber auch ein Stand des Reichs durch ſeine
Beamte ſich der Kaufmannſchaft ohne Verkleine-—
rung konne annehmen, iſt nicht eine geringe Frage
inter politicor. Denn viel dafur halten, es ſollen
allein privati, und nicht auch hohere Standesper
ſonen, ſich der Käufmannſchaft unterziehen. Unde
imperator Theodoſius ad vxorem: .cum me Deus
Imperatorem deſignavit, tu me mercatorem facere
contendis. ſcito autem, mercaturam privatis homi-
nibus conceſſum eſſe, vt ea tolerandae vitae modos
habeant: quod ſi nos praeter imperii opus eiiam
mercaturae emolumenta interceperimus, undenam
ſubditi victum comparabunt? Zonar. tom. 3.

Aber Boterus de polit. illuſtr. lib. c. 14. affir
miret das Contrarium, beweiſet auch mit vielen
Exemplii. daß Konige und andere Potentaten groſ—
ſe Kaufmannſchaften getrieben, und noch heutiges
Tages mit ihrer Unterthanen nicht geringen Nutzen
ſolches thun konnen. Notantur quoque Hyppol.
de Collib. in principe c. 34. et Bodin. de Republ.
lib. G. c. 2. fol. 1016. ſęqq. uu)

uu) Bloſe



Ra X 87uud) Die Exempel beweiſen, wie in andern Dingen,
alſo auch hier, zwar nichts; jedoch die Urſachen,
warum beſonders auch unſere teutſche Vorfahren
die Handlung vor etwas den Furſten nnanſtandiges
gehalten und ausgeſchriehen haben, ſind an und vor
ſich nicht von ſolcher Wichtigkeit, daß man, auf ſie zu—

ruck zu ſehen, vor gut befinden wiurd. Wennes mit
keinem Monopolio, ſo die Nahrung der Untertha—
nen ſtohret, verknupfet iſt, wwd es heut zu Tage ſo
leicht wohl nicht verworfen werden.

Neaulla autem ſordidior, nulla turpior, nullaque
deteſtabilior mercatura eſt, quam magiſtratuum et
honorum: dv) quam tamen extremis temporibus,
vt ſaluti reipublicae conſulatur. Bodin: tolerabilem
eſſe putat. d. lib. 6. c. 2. fol. 1oro.

Dyo) Bloſe Ehrentitel kan ein Landesherr allemahl mit
guten Fug, gefen Erlegung einer ſogenannten unter-
thanigen Bezeugung, weggeben, und konnen die da—
vor eingehende Gelder einen ſchonen Fond zu einer
dem Lande ſehr nuzlichen Caſſe abgeben. Ein gewiſ—

ſer Hof beobachtete in dieſem Punct dieſe Mqpune:
Wenn er vor gut befand, dieſem oder jenem vors

HGeld einen Character zu ertheilen, ſo bekamen alle
„mahl ein paar andere von ſeinen Dienern, die etwa

dem: Neucharacteriſirten vorher vorgegangen, oder
ſonſt hätten empfindlich ſeyn konnen, das nehmliche
als eine furſtliche Gnade, umſonſt beygeleget: ſol—
chergeſtalt war jedermann damit zufrieden, und man
konte das Geld dafur immer mit annehmen.

Zum ZgZten haben die Reichsſtande in ihren
Flecken viel Handwerkszunft, die ihre ſondere Ord
nungen und jahrliche Einkommen haben: wenn

F 4 nun



g8 R X Xnun eine jede Zunft ihren Landesherrn auf eine ge
wiſſe Zeit ſollte ihr Gefall und Einkemen zum
halben Theil alle Jahr darſteecken, ſo wird es
ziemlich ertragen und blieben doch die Zunfi in ih—
rem eſſe und wurde auch hierdurch keine Perſon
beſchweret ww).

ww) Dieſes geſchicht meines Wiſſens an den mehre
ſten Orten. Von denjenigen Geldern, ſo beym Auſ—
dingen und Losſprechen einrs Lehrlings, beym Mei—
ſterwerden erleget werden muſſen, ingkeichen von
den bey den Handwerken vorkommenden Strafen,
muſſen ſie bisweilen die Helfte, bisweilen auch den

Ztien oder aten Theil dem herrſchaftuchen Fiſco ab—
geben.

4

Desagleichen zum 9ten, wenn eine jede Stadt
oder Fiecken ex uniuerſitatis rouitibu, alle Jahr
dem Landsherrn eine benannte Summe auf eine ge
wiſſe Zeit ſollte erlegen, ſo konnte es wohl ohne der
Unterthanen Beſchwerd geſchehen: quia ex publico
untl ſuati— aerario id Jumitur. nec ab ullo inſpe-
cie aliquid exigitur. Jedoch muß zuvor wohl er—
kundiget werden, ob einer Stadt oder Flecken aera-
rium alſo beſchaffen, daß man daraus etwas geben

konne. Denn oftermals an vielen Orten die jahr
liche expenſa ararii deſſelben accepta ubertreffen
oder mit einander ſich vergleichen xx).

xx) Mich deucht aber hieran ſey guten theils die Art
der Adminiſtration mit Schuld. Die reditur
vniuerſitati ſind entweder fir- und alſo beſchaf—
fen, daß ſie zu einer gewiſſen Zeit im Jahr einkom

men
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zu dieſer, bald zu jener Zeit eiuugehen. Man iſt
aber daben mehrentheils ſo nachlaßig, daß man auf
dieſen Umſtand nicht Achtung giebt, ſondern man iſt
zufrieden, wenn, bey Endigung des Jahres und
Schluß der Rechnung nur das mehreſte eingegan—
gen iſt, die Reſte aber werden immer einem Rech—
nungsfuhrer von dem andern uberwieſen. Dieſes iſt
ein allgemeiner Unrath. Denn die Gemeinde Aus—
gaben beſtehen durchaehends in einzeln Poſten:
verſchiedene von der Einnahme hingegen betragen
30. 40o. 5o. und wohl nachdem der Ort iſt, einige
100 und mehr Thaler, welche von rechtswe—
gen mit einander und auf rinmal einkommen ſollten.
Geſchahe dieſes, ſo wurde man damit etwas anfan—
gen können, das dem Aerario eines jeden Ortes zum
baaren Nutzen gereichte, welches aber dato nicht ge—
ſchicht.

Es muſte alſo in ſamtlichen Ortſchaften die Ein
richtung gemachet. werden, daß alle diejenigen Ge—
meinen oder Stadteinkunfte, welche ganze Poſten
betrugen, als z. E. Pachtgelder, vor verkauftes
Holz, Heu, Graß, und dergleichen Aulagen und
worinne ſie etwa ſonſt beſtunden, auch zu ihren ge—
wiſſen Zeiten in ganzen und auf einmal eiugetrieben
werden muüſten. Hiervon behielte der Rechnnngs—
fuhrer zu deneu etwa vorfallenden kleinen einzelnen
Ausgaben einen maſigen Theil, mit dem ubrigen
aber muſte er bis zur Zeit, da er es ebenfals zu Aus-
gabeu brauchte, dem Aerario zum beſten eine gewiſ—
ſe marchandiſe weiben, welche die Gelegenheit ei—

nes jeden Ortes an die Hand geben wurde. Jch bin
gewiß, daß auf dieſe Art mit dieſem Gelde in einem
gaunzen Land ſo viel verdienet und die gemeinen Aera—
ria in ſolchen Stand geſetzet werden konnten, daß
ſich hernach d.er von dem Autore gethane Vorſchlag
gar wohl ins Werk richten lieſſe.

F5 Zum



go A XZum roten konnte ein Stand des Reichs in ſei
nem ganzen Gebiet die Ordnung machen, wenn ei—
nem Unterthan ein Sohn oder Tochter auf die
Welt gebohren wird, daß der Vater in ſeines
Herrn Cammer eine Summe Geldes nach ſeinen
freyen Willen anzulegen ſchuldig ſeyn, und daß
ſolch Geld ſo lang in der Cammer gelegt bleiben
ſoll, bis der Sohn 24 und die Tochter 18 Jahr
alt wird, alsdenn ſoll dem Vater, wann er noch bey
Leben, oder demſelben Sohn oder Tochter das an
gelegte Hauptguth wieder erſtattet, und darzu wei—
teres gegeben werden, was es bis auf dieſelbige
Zeit zoder 6 pr. Cent ertragen mogen. Jm Fall
aber der Sohn oder die Tochter vor den 24: oder
18 Jahr mit Tod wurde abgehen, alsdenn ſollte
das angelegte Geld der Cammer verbleiben: es
ware denn Sach, daß ein ſolcher Vater noch mehr
Kinder am Leben hatte, die an der vorigen Statt
treten konnten, ſo ſoll demſelben ſolch Geld gefol

get werden. Dieſe Ordnung wurde nicht geringen
Nutzen mit ſich bringen. Denn es hatte des Herrn
Cammer ſolche Geld eine gute Zeit zu genieſen, und
auf dem Fall gar zu behalten. So ware auch ſolch
Geld gleichſam der Elten und der Kinder Sparhaf—
ten, wenn die Kinder ihre Jahr erreichen, daß ſie
bey des Herrn Cammer ihre Eheſteuer finden und
empfangen mogten, obſchon unterdies der Vater
bonie cediren thate.

Damit aber die Unterthanen zu dieſem Mittel
deſto mehr Anlaß hatten, ſo ſolten alle Kindſchen—
ken (Kindtaufſchmauſſe) bey hoher Poen verboten
werden. Deun wenn ein Vater ſolch Geld, das

er
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er auf die Kindſchenk anwenden muſſen, in eines
Herrn Cammer erlegt, ſo hatte er damit ſein und
ſeines Kindes Nutzen geſchaft, da ſonſten weder
ihm, noch ſeinem Kind ſolch Geld hatte zu guten
kommen mogen

Jy) Dieſer Vorſchlag, wenn er ins Werk geſetzet, wur
de nechſt ſeinem Hauptendzweck auch darzu mit
dienen, daß man beſtandig ein accurates Seeleure—

giſter aller in einem Lande befindlichen Menſchen,
welches zu gar vpielerleny politiſchen Abſichten nothig

iſt, bekame. Jch zweifle im ubrigen aus gar vieler—
ley Grunden; daß dieſer Vorſchlag an vielen
Orten, ohne groſten Zwang der Unterthanen wür—
de ias Werk gerichtet werden konnen, ob er ſchon,
wenn man wahre und achte pa:.iotiſche Geſinnun—
gen dannt verknupfte, zu vielen guten dienlich ſeyn
konnte.

Zum ntten ſeynd oft Unterthanen, die gern auf
Leibgeding Geld hinleihen, wenn nur ein Herr ſolch
Geld annimt, und von jedem 10o fl. jahrlich 12
oder 13 Floren ad dies vitae ereditorir zu geben
bewilliget, ſo iſt daſſelbig ſeiner Cammer mehr nutz
lich als beſchweriich: quod cottidiana experientia

teſtatur. 22)

22) Dieſes ſind die Tontinen, woran man aber in
Tentſchland noch nicht ſonderlichen Geſchmack ge—
winnen will. Nach des Autoris Anfuhrung der tag
lichen Erfahrung ſolte man meynen, ſie waren vor die

ſem in mehrern Gebrauch geweſen.

Zum idten finden ſich heutiges Tages, daß von et—
lichen Reichsſtadten nahmhafte Summen Geldes zu

5. pr.
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ausgeliehen werden; aaa) aber es iſt gewohnlich
hierbey nicht viel Seegen. Sic Collegium Geor-
gianum apud Genuenſes, trientibus, aut ad ſummum
ſemeſſibus pro uſuris pecunias accipit, et easdem
principibuis et mercatoribus graviſſimis vſuris foe-
neratur. Unde hac ratione tantam vim pecuniarum
coactam dicunt, vt inſula Corſica et publica prae-
dia redimi potuerant. Teſte Bodino d. lib. 6. cap.
2. fol. 1o4i. bbb)

aan) Dieſes ſind die Leyhbanquen.

66) Wenn wahr iſt, daß, wie der Autor meynet,
bey dieſem Jnſtituto wenig Seegen ſey, ſo konnte
inan ſagen, daß es bey den Genueſern in Anſehung
der Juſel Corſica eintrafe, welche ſie, nach dem an
geführten Alleaato, von den Einkunſten der Leih—
banko erkauft haben ſollen.

Zum 1 zden wenn ein Stand des Reichs mit vie
len auslandiſchen und ſchweren Zinſen beladen iſt,
alſo, daß er alle Jahr auſſerhalb ſeinem Land mit
vielen Unkoſten die Zinß abrichten und mit groſſen
Verluſt groſſe Geldſorten erlegen muß; ſo iſt rath
ſam, daß er ſo viel von ſeinen Unterthanen aufneh—
me, und denſelben vielmehr, als Fremden, ſolche
Hauptgut verzinſe. Denn auf dieſe Weiß kann
Unkoſten und Verluſt vermieden werden. cec)

ccc) Es iſt naturlich daß durch die auſſer Landes ge—
hende Jutereſſen allemal das Landescapital geſchwa
chet werde.

Die



R RX y3Dieſes ſeynd diejenige Mittel, die ich auf dis-
mahl davor gehalten, daß ſie einem Reichsſtande,
ſonderlich Furſten und Herrn, obdeducirter maſen
zuguten gereichen mogten: welche ich auch, neben
vielen obliegenden Geſchaften, jetziger Zeit hab zu—
ſammentragen konnen. Die ubrigen aber, wenn ich
mehr Ruhezeit bekomme, ſollen auch von mir uber—
ſchickt und notiret werden. Der getreue Gott ini
Himmel wolle jezt zu dieſen Mitteln ſeine Gnad und

Seegen verleyhen. Amen. adad)

daa) Damahln brauchte man zu ſolcherley Anſtalten

Gottes Gnade und Seegen noch; heute zu Tage
aber meinet man es nicht nothig zu haben: drum
gelinget es aber auch mit vielen Sachen ſo ſchon!

 α

Entwurf
derjenigen Puncte,

worauf bey einer aecuraten Landesunterſuchung die
Abſicht'zu nehmen ſeyn durfte.

Erſte Abtheilung.

Vom Feldbau.
J. Wie der ganze Diſtriet nach den Himmelsge—

genden gelegen, was er vor eine Lange, Breite
und Figur habe?

2. Wie
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2. Wie die Felder gelegen, ob ſie hoch oder tief lie—

gen: welche Lage dortiger Gegend vor die beſte,
welche vor die ſchlechteſte gehalten werde?

3. Was vor Grund und Boden die Felder in der
Gegend haben, ob ſie aus ſchwarzen Acker be—
ſteben, oder ob ſie ſandigt, kieſigt, leimigt, tho
nigt, Mergelrc. ſind?

4. Welche Art der Fruchte auf jeder Art des Bo
dens am gedeylichſten wachſe?

5. Wie die Eintheilung des Ackers nach dem Maaſe
gewohnlich? ob ganze Hufen oder emzeln Land
gebrauchlich? wie viel Acker die Hufe habe und
wie viel Ruthen der Acker, auch wie viel Schuh
die Ruthe, und was vor Schuhe, ob Rheinlan
diſche oder andere?

6. Wie die Acker nach ihrer Figur durch Benen-
nung von einander unterſchieden, als Sotteln,
Striegel, Gehrentc. und ob dergleichen beſondere

Benennungen des Orts gewohnlich und welche?
7. Ob man des Orts beſondere Rechte wegen des

Ackerbaues habe, welche entweder durch beſon—
dere Landesgeſetze oder hergebrachte Gewohnhei
ten feſtgeſetzet ſind, und worinnen ſie beſtehen?

8. Was vor Onera in der Gegend auf der Landereh
liegen? als da ſind Steuern, Geſchoß, Erb- und
andere Zinſen u. d. gl.

9. Was vor einen Modum man habe, wenn man
wuſte Strecken oder Leeden urbar machen will?

10. Wie die Ackerpfluge beſchaffen, in Anſehung
des Schaars, Sech, der Stellung u. ſ. w.

11. Ob mit Pferden oder Ochſen gepfluget werde,
und warum mit dieſen oder jenen?

12. Ob



XK X 9512. Ob tief oder ſeicht, und welche Art die beſte ſey?

13. Ob nicht in der Gegend durch kunſtliche Pflug—
und Sae-inſtrumente Verſuche gemacht worden,
worinnen ſie heſtanden, und wie der Erfolg davon
geweſen?

14. Wie viel Acker Arten gewohnlich uber Win—
ter, und Sommer, und wie ſie benennet werden,
auch was vor Witterung man dabeny in acht
nehme?

15. Was vor Mittel man anwende, das Unkraut in
der Frucht zu tilgen?

16. Ob man beſondere Dorf und Feldordnungen
habe, und worauf ſie haupiſachlich gerichtet?

17. Wie weit die Sommerung in der Braache er
laubt ſey?

18. Welche Arten von Dungungen gewohnlich?
19. welche aut thue und welche nicht?
20. ob gekunſtelte Dungungen bekannt, und wie die

damit gemachten Verſuche ausgefallen?
21. was man vor Gebrauch habe, den Acker zu ver—

beſſern mit Abſteinen, Ausreitung der Dornen,
Ableitung des Waſſers, Tilgung der Hungerquel
len, Vergraben und Verzaunen „auch wie viel
dergleichen Mittelkoſten, und wie die daran arbei—
tenden bezahlet werden?

22. wis man bey dem Saen vor Grundſatze ange-
nommen, ob dicke oder dunne geſaet wird?

23. was man vor Zeit und Witterung zum Saen
der Sommer- Winter- und anderer Feldſamerey

erwahle?
24. Wie die Saat den Arbeitern bezahlt werde?

25. Ob

S

—T



96 c o25. Ob man fremder oder inlandiſcher Samen ſich
bediene und mit welchem Erfolg?

26. Ob beſondere Obſervanzen oder Verordnungen
wegen der Beſtellung vorhanden, v. g nicht zur
Helfte zu beſtellen, die Ernde am Stehen nicht zu

verkaufen, das Getraide den Taglohnern nicht
anzugeben?

27. wie beym Egen, Walzen re. verfahren werde.

28. wie dieſe Jnſtrumenta beſchaffen, und ob man
noch mehrere dergleichen gebrauche.

29. wie das Abpflugen der Nachbarn verhindert
werde.

30. wie man die Saat vor ienen Schaden, der ihr
durch Huten, Graſen, Fahren 2c. zugefuget
werden kann, zu verwahren pflegei.

31. wie es mit der Schrapfe gehalten wird.
32. wenn ſolche güt thut, bey welchem Boden und

Getreyde.
33. Wie es mit Bau und Erzeugung der ſogenan

ten Specerey, Oehl: und Hulſenfruchte gehalten
wird, als Sommerrubſamen, Kummel, Anis,
Mohn, Heidekorn, Hirſen, Pfennige und Him
melthau, Sakran, Sußbolz, Webercharten, Far-
berrothe, Weyd, Merrettiq, Toback, Artoffeln,
Erbſen, Linſen, Wicken, Kichern, Mohren, Kraut,
Ruben, Hanf, Flachs.

wun34. Was man vor Mittel anwende, entweder aus
eigener Vorſicht, oder zu Folge der Landesgeſetze,
deujenigen Schaden, welchen Heuſchrecken,
Sperlinge, Mauſe, Hamſter, Raupen, Mehl—
und Honigthau, ingleichen die fruhe Betreibung

der
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ten thun, abzuhalten und reſp. zu verringern.

35. was vor Vortheile, Grundſatze, Gebrauche
und Lohn bey der Ernde und dahin gehorigen
Verrichtungen gewohnlich, als beym Schneiden,
Binden, Rachrachen, Abladen, Bauſen.

36. welche Witteruug bey alle dieſem am zutraglich-
ſten gehalten wird.

37. wie die Scheuren eingerichtet ſind.
38. zu welcher Zeit man die Stoppeln betreiben

durfe.39. Zeit der Umſturzung der Stoppeln.

40. was beym Ausdreſchen des Getrendes, beym
Anlegen, Wurfen und Aufheben gewohnlich.

41. ob und wie man zur Prdbe driſcht.

42. wie zum Saamen.
43. wie ins reine und beym Nachdreſchen,
44. was vor Dreſcherlohn gewohnlich, um Geld

oder Frucht.
Fſ. ob auf dortigen Gutern Dienſtdreſcher ge—

brauchlich, und unter welchen Bedingungen.
46. was man vor Grundſatze dey den Schutt und

Fruchiboden habe.
47. was man vor Mittel wider Ratten, Mauſe und

Kornwurmer ſich bediene.
48. welcher Gebrauch vom Stroh in quali et quan-

ro gemacht werde.
49. wohin der Vertrieb der uberleyen Fruchte ge

ſchicht.50o. nach welchem Gemaß.

51. ob es von den Eigenthumern ſelbſt verfahren
vder von andern abgeholet wird, und wohin.

G 52. wie
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52. wie ſich der Anſchlag nach dem Ertrag der

Kornerausſaat und Hufenzahl verhalte?

53. wie viel Acker in der ganzen Fluhr und in je—
der derer Feldahrten befindlich.

Zweyte Abtheilung.

Vom Wieſewachs.
1. Es giebt ein-zwey- auch wohl dreyhauige:

Bartholomai Jacobi-Pfingſt- Machhuths-
feuchte-ſumpfigte, trockene, durre, ſaure, ſuſ—
ſe, Feld-und beſtandige Wieſen: welche Gat—
tung man der Orten am meiſten habe?

2. Ob man auch Fettweyden halte, um Maſtvieh
und Ochſen hineinzuſchlagen

3. Ob man Melkenweyden halte, um grunes Graß
vor daß Meitvieh zu haben?

4. Wie man dabey zu Werk zu geben pflege?
5. Was vor eine Eintheilung der Wieſen gewohn

lich, nach Ackern, Tagewerken, Cabbeln, Maa—
ſen, Theilungen, Fudern, Haufen atc.

6. Ob und wie man die Wieſen zu verbeſſern ge-
wohnt ſey durch Miſt, Miſtgauche, Aſche, Le—
derkalk, Sageſpane u. d. g.

7. Wie man mit Waſſerung der Wieſen verfahre?
Z. Wie und auf was Art man die naſſen Wieſen.

durch Grabenziehen auszutrocknen pflege?
9. Ob man beſondere Vortheile habe, die Wieſen

von Maulwurf zu raumen, die Steine davon
wegzubringen, das Mooß abzurechnen, Dorn
und Diſteln auszurotten?

10. Wenn



Rt x bn10. Weun, wie und wie lange in daſigen Gegen—
den die Wieſen geheget werden?

11. Wie man verfahre, wenn man neue Wieſen
in Bruchen anlegen wolle?

12. Wie, wenn ſolche auf durren Heyden ange—
legt werden ſollen?

13. was gewohnlich beym Mahen?
14. beym Trocknen des Heues?
15. beym Heu Einfabren?
16. wie und wornach jedes dieſer Arbeiten bezahlt

werde?
17. Was man mit q) unfruchtbaren, H) haarſtran

gigen, o) ſauern, 4) und ungeſund Graßgeben
den Wieſen mache?

18. Was durch Geſetze ober Gewohnheiten feſte

geſetzetn, die Wieſen vor unzeitigen Hutungen,
Dieben, Fuhrleuten, die ſie zu ſchanden fahren
mochten, zu bewahren?

19. was man im Wirthſchaftsgebrauch habe, das
eingeerndete Heu und Grummt zu jſortiren, zu
verwahren, und einzutheilen?

20. welchen wiedrigen Zufallen das eingeerndete
.Heu und Grummt an meiſten ausgeſetzet, und
wie man ſolchen vorzukommen, oder ſie abzu—

halten pflege?
21. Was man in Ermangelung der Wieſen vor
Gattungen von Klee, Wickfutter u. d. g. baue,

und wie damit verfahren werde?
22. wie man den Wieſewachs in dieſer Fluhr

in Anſchlag zubringen pflege?
23. Wie viel Acker Wieſen von jeder Sorte man

häbe?

G 2 Drit
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Dritte Abtheilung.

Vom Garteunbau.
und zwar

a) Von Obſtgarten.
1. Was man vor Grundſatze beobachte bey An—

legung neuer Obſigarten, in Anſehung der Lage,
in Zubereitung des Bodens durch Rigolen, Um
graben, Einfuhrung guter Erde, Dungung?

2. welche Arten der Umzaunungen und Verma—
chungen der Garten gewohnlich?

3. wie man in deren Anlegung zu Werk gehe?
4. wie ſie erhalten werden?
5. die Koſten darzu.6. Was man diesfals vor Rechte durch die Landes—

geſetze oder das Herkommen habe?
7. Wie man bey denen Baum-Kern-und Pelz—

ſchulen verfahre?
8. ob man mehr hochſtammige, oder mehr Zwerch

baume der Gegend ziehe, und warum dieſes
oder jenes?

9. was die gebrauchlichſten Arten von Obſt ſind,
ſowol von Kern- und Steinobſt, als vom Win
terlager und Sommerobſt?

10. Wie man beym oeuliren, pfropfen, ablaeti—
ren, inlactiren, translactiren, contralactiren, re—
lactiren, copuliren, eireumponiren verfahre?

11. Ob man Verſuche gemacht, die Baumzucht
ſewol auf kunſtliche Art, als durch Saen zu
vermehren, und wie der Erfolg geweſen?

124 Ob
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12. Ob man Landesgeſetze habe, dadurch di An
pflanzung der Obſibaume ſowel in als auſſer
den Garten befohlen werde, und ob ſie beobach—
tet werden.“

13. Was man vor Art, Weiſe und Mittel habe
den Schaden an den Obſtbaumen, welcher durch

aupen, Mehl-und Honigthau, Froſt, Wet—
terleuchten, Ameiſen, Heumauſe, Haaſen zu
geſchehen pflegt, abzuwenden, oder wieder zu
erſetzen?

14. Was man vor Mittel anwende, Baume
fruchtbar zu machen?

15. Was man vor Krankheiten der Baume vor
nemlich ſpure und welche Mittel man darwieder
anwende?

16. Was in Geſetzen und Gewohnheiten vor Stra
fen denjenigen geſetzet, ſo Garten, Zaune und
Baume beſchadigen, auch daran Dieberen aus—

uben?
17. Was Rechts und Gewohnheits ſey, wegen der

uberhangenden Fruchte?
18. Was man ſich vor Umſtande bediene, bey

Abnehmen des Obſtes?
19. Wie das Obſt conſerviret und aufbehalten

werde?
20. Was man vor Vortheile habe, beym Durren,

Einmachen, Mußkochen, Obſt, Wein- uud
Brandewein machen?

Z21. Ob man einen Handel mit KernSaamenPropf
reeiſern und jungen Baumen treibe, wohin und

wie man ſich dabey verhalte?

G 3 Ob
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diene, wie man dabey verfahre?

23. oder was man ſonſt davon vor Gebrauch ma
che?

24. wie man das Nutzholz von guten Baumen
verwende?

25. was man des Ortes vor Garten Werkzeuge
habe?

b.) Vom Kuchen- oder Gratzgarten.
1. Ob man des Orts die Kuchſpeiſen allein in

Garten oder auch auf dem Feldbaue?
2. Wie mm letztern Fall der Acker darzu zugerichtet

werde?
3. Wie man in den Kuchengarten mit Anlegung

und Erhaltung der Miſtbeete verfahre?
4. Was man vor eine Lage zu den Kuchengarten

erwehle?
5. Was vor Boden? und zwar a) zu den Blat

tertragenden, b) zu den Fruchttragenden und
c) zu den Wurzel- und Zwiebelgewachſen?

6. Welche Gattungen der erſten Art man am hau
figſten und gedeylichſten erzeuge?

7. welche von der zweyten Art?
t.8. welche von der dritten Art?

9. wie man bey ihrer allerſeitigen Erbauung ver-
fahre?

10. Ob dabey beſondere Erfindungen gemacht wor—
den, und worinnen ſie beſtehen?

11. Was man vor Werkzeuge gebrauche:
12. Wozu man dieſes oder jenes Gewachſe am be

ſten nutze?

13. Ob



X X roz13. Ob man Samereyen ſelbſt baue, oder ſich
fremder bediene:

14. Wie man ſie zu conſerviren pflege?
15. wie man die Feinde des Kuchengartens, Maul—

wurfe, Mauſe, Schnecken, Regenwurmer,
Erdflohe, Ameiſen, Raupen, Vogel ec. tilge?

16. Ob man ſo viel Kuchengewachſe baue, als
man in der Gegend nothig habe, oder ob man
ſich auch fremder bedienen muſſe und woher man

ſie erhalte?
17. Wie die Gartner ex profeſſo der Orten beſol—

det zu werden pflegen?
18. Anſchlag der Obſt- und Kuchengarten.

Vierte Abtheilung.

Vom Weinwachs.
1. Ob man Weinwachs in der Gegend habe, und

wie die Lage der beſten, mittelmafigen und ſchlech
ten Berge beſchaffen?

2. Was man deswegeun vor Verordnungen habe?
3. Was man bey Anlegung neuer Weinberge beo

bachte?
4. Was man vor Arten zeuge?
5. wie man Fechſer- oder Knotholzſchulen anlege?
6. ob man die Stocke zuverſetzen pflege?
7. welchen Boden man zu dieſer oder jener Art er—

wehle:
Z. wie man den Boden zu verbeſſern ſuche?

9. wie man den Weinſtock dunge?
10. wie man ihn vor die Haaſen bewahre?

G4 11. wie
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11. wie man bey folgenden Wein Arbeiten ver—

fahre?
a) Aufziehen. b) Raumen. c) Schneiden.
d) Reven leſen. e) Pfahle ſcharfen. ſ) Pfah
le ſiecken. g) Bogen. h) Senken. i) Krauten
zum erſtenmal. K)hHacken zum erſtenmal. HBre
chen. m) Erſte Hefte. n) Krauten zum 2ten
mal. o)andere Hacke. p) andere Hefte. q) Rein
Krauten. r) Beerhacke. s) Verhauen. t) Berg
huten. u) Ptahlziehen. v) Dungen. w) Decken.
und ihre allerſeitige Koſten.

a2 Wie man bey der Weinleſe und fernern War—
tung des Weins verfahre, als beym Leſen, Trau
bentreten, Stampfen, Verraffen, Preſſen,
Moſibereiten, Fullen, Lauer machen, Moſt
warten?

13. Ob man Mittet habe wieder den Froſt Ha—
gel, Brand, Reif den Weinſtock zu bewahren
und weilche?

14. Ob den Weinzehenden abzugeben gewohnlich,
an wen, und was dabey Rechtens?

15. Wie man die ſchlechten Weine zu nutzen ſuche?

16. ob man auswartigen Handel, mit dem er—
baueten Wein treibe und wohin?

17. Wie weit die Einfuhrung fremder Weine ge
ſtattet ſey?

18. wie man' den Betru
zuweichen wiſſe?

19. Anſchlag eines Weinberges.

gereyen der Winzer aus—

Zunf—
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Funfte Abtheilung.

Vom Hopfenbau.
1. Ob man Hopfenbau habe?
2. was man darzu vor Lage und Boden erwehle?
3. wie man bey Anlegung der Hopfenberge ver—

fahre?
4. was man vor Gelege darzu nimmt?
5. Was man beym Dungen, Pflocken, Stangeln,

Hacken, Bewellen und Reinigung von Wild—
„lingen beobachte? J

6. was man im zweyten Jahre an dem Hopfen vor
Arbeit thue?

7. Wie im dritten Jahr und bey der Hopfenern—
de verfahren werde?

8. wie man das Hopfenlaub und die Ranken zu
nutzen wiſſe?

9. wie man den Hopfen bis zum Gebrauch oder
Verkauf auf zu bewahren pflege?

10. Was vor Verhaltniß deſſen Gute mit andern
habe nnd worauf ſich die Ueberzeugung davon
grunde?.

11. Wie viel in dortiger Gegend Hopfen gebauet
werde?

12. Ob man ſolchen auswarts vertreibe und wo—

bin?
13. Anſchlag eines Hopfenberges.

Sechſte Abtheilung.

Von Holzungen und Forſtweſen.
J. Welches die betrachtlichſten Holzungen in der

G Fluhr



106 X RX
Fluhr, wen ſie gehoren auch wie ſie heiſſen und
aus wie viel Ackern ſie beſtehen?

2. Was vor Gattungen von Holz darinnen wach-
ſet, ob Laub oder ſchwarzes Holz? auch welche

Arten von jedem insbeſondere?
3. Was man vor Forſtordnungen habe?
4. Was man vor Forſtbedienten halte?
5. Ob man Holz neuerlich angebauet, wie man

dabey verfahren habe, und wie der  Erfolg ge
weſen?

6. Was man ſonſt zu Vermehrung des Holzes in
den Gegenden vor Anſtalten babe?

7. Ob und wie man ordentliche Holzungen im
Herbſte und Fruhjahr halte?

8g. Was man bey dick aufgelodeten Holz zu thun

pflege?
9. Wie man das Holz nach ſeinem Wuchs des

Ober- und Unterholzes eintheile?
10. wie beyderley gefallet und abgetrieben wird.
11. Wie man es mit den Laasreiſern halte?
12. Wie man mit Ausſuchung des Mutzholzes ver—

verfahre und wohin man ſolches vertreibe?
13. Ob man die Stocke und Keilſtamme aus-—

ſchlage?
14. welchergeſtalt man ſich bey Annehmung der

Holzhauer vor deren Unterſchleifen zu wahren ſu

che?
15. wie und wohin man das Oberholz verkaufe?

16. Was man mit dem Afterſchlag, Windfallen,
Schneebruchen, Lager-Raf: und Leſeholz ma—

che?
17. wie
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17. Wie es mit der Tare, Forſtzins und Wald—

miethe gehalten werde?

18. welchergeſtalt und wenn das Harzholz abge—
trieben wird?

19. Was man vor Gebrauch und Nutzen vom
Harzholze mache, wie die Pechſiederey beſchaffen
und wohin man das Pech vertreibe?

20. Ob und wo man Holzfloſen habe, wie weit
ſie gehen und wie es ſonſt damit gehalten werde?

21. Ob und was man vor Mittel eingefuhret ha—
be oder einzufuhren ſuche, das Holz zu erſpah
ren, und wie weit man damit reußiret?

22. Was von folgenden zufalligen Holznutzungen
gewohnlich, und wie man damit verfahre, auch
wohin der gewonnene Nutzen reip vertrieben
oder verwendet werde? als Laubrechen, Laub—
ſtreifeln, Tangel brechen, wilde Stamme ver—
ſetzen, Holzſaame, die Eichel-und Buchmaſt,
Holzobſt, Gallapfel, das Tannzapfenleſen,
Moosrechen, Baum-Baſt-Rinde- und Loh—
ſchalen, die Graſerey, Holzweyde, Trift und
Wieſen, neue Acker, das Kohlen, Aeſchern,
der Kuhnrußfang, Theerſieden, it. Glas—
hutten c.

23. ob man in der Gegend Torf grabe, wie man
damit verfahre, von« welcher Gattung er ſen
und wo er gebraucht werde?

24. Auſchlage von allen in dieſer Abtheilung be
merkten Producten.

Oile
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Siebende Abtheilung.

Von Bergwerken und dahin geho—
rigen Sachen.

1. Was die Berge vor Situation nach der Him—
melsgegend haben; ob ſie ſich aus der Mitte der
zandſchaft erheben oder in einer Reihe mit an—
dern fortgehen.

Z. ob ſie rauh oder kahl, mit Holz oder Getrayde
bedecket ſind.

z. ob ſie jah, oder allmahlig nach den Thalern ab
fallen?

4. ob es Flotz- oder Ganggeburge?
5. ob man bereits Bergwerke allda habe, und wie

ſie heiſſen?
6. was vor Erz darinnen gewonnen wird?
7. was man vor Bergordnungen habe?
Z. wozu das gewonnene verwendet wird, ob zum

vermunzen, oder zu Fabriquen, und, wo letzte
re befindlich auch worinuen ſie beſtehen?

9. ob man Blech-Eiſen-Kupferhammer habe,
und wie ſie heiſſen, auch wo ſie eigentlich liegen?

10. ob die Gegend mit ſelbſt gewounenen Eiſfen
genugſam verſehen wird?

11. ob man Glashutten habe], wo- und
12. was darinnen vor Glas gemacht, auch
13. wohin es vertrieben werde?
14. ob man Spiegel Manufaeturen, Glaßſchlei—

ferehen und Glaßſchneider habe?

15. ob man Steinkohlen finde, wo? ob es Tage
Tach-Pech-oder Fettkohlen?

16. auf
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trieben werde?

17. was man damit vor einen Debit mache?
18. was man vor Salpeter:-Siedereyen habe?
19. ob man es dabey auf gemeines Erdekratzen,

oder auf das Salpeterwachſen, oder auf Pflanz:
werke der Salpetererde ankommen laſſe?

20. ob man deswegen gewiſſe Landesordnungen
habe? eee

21t wohin der Salpeter vertrieben werde?
22. ob man Pulvermuhlen habe, und wo?
23. was die Gigend vor Geſundbrunnen oder

Bader habe?
24. ob ſie ſtark beſuchet werden und was man zur

Bequemlichkeit der Patienten vor Einrichtung

habe?
26. was ſie vor Wurkungen haben?
26. ob und wo man.

Steinbruche?
Leim-Thon-Sandgruben,
Farben Erde
Ziegel:Kalk: und Gipshutten

habe, und was darvon 'nach den Landesgeſetzen
und Herkommen zu merken ſey?

27. ob es nicht Marmor, Alabaſter, auch wohl
etwas von edlern Steinen gebe, wo und was

man darvon zur Zeit vor Gebrauch mache?

28. ob und wo man Salzwerke habe?
29. wäs man darbey vor Verordnungen habe?
30. ob es kein Stein-oder Bergſalz gebe?
31. ob die Sole in den Salzwerken ſelbſt reichhal—

tig,
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tig, oder ob ſie durch gradiren und Leckwerke lo—
thig gemacht werden muſſe?

32. ob man Alaun:-Vitriolwerke, Schwefelhut—
ten habe, und wo, auch wie ſie eingerichtet und
welchen Debit ſie haben?

33. ob die Waſſei des Landes nichts mineraliſch s
e,ingleichen Gold bey ſich fuhren, und was davon

vor Gebrauch gemacht werde?
34. was man ſonſt vor Naturalien der Gegend

habe?

Achte Abtheilung.

Von der Viehzucht.
1. ob eine reiche Viehzucht der Gegend ſich befinde?

2. ob ſie ſtarker, als der Feldbau getrieben werde,
oder ob dieſer jener vorgezogen wird, und war—
um?

3. ob und wo man Stuttereyen habe, wem ſie ge
gehoren und wie ſtark ſie ſind?

4. ob einzelne Hauswirthe ſich der Pferdezucht be
fleiſigen?

5. ob einzelne Hauswirthe ſo viel Fohlen ziehen,
als ſie zu Ausbeſſerung ihrer Geſpanne brauchen?

6. oder ob ſie auch noch zum Verkauf welche zu
haben ſich befleiſigen?

7. wie man mit Wart- und Haltung der Zuchtpfer-
de umjzugehen pflege?

8. was man wegen Hauptmangl der Pferde vor
Recht und Gewohnheiten habe?

9. ob und wo man Pferdemarkte habe und was  da
bey etwa anzumerken?

10. wie
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10. wie die Landesartliche Wart- und Jutterung

der Pferde in quali et quanto beſchaffen ſey?
11, was vor Vieh ſich die Muller bedienen, ob der

Pferde, Maulthiere oder Cſel, und wie letztere
beyde Gattungen gehalten werden?

12. wie die Wart- und Haltung des Rindviehes
ſowol an gelten, als Melkvieh beſchaffen? wo
hin gehoret die Beſchaffenheit der Stallung, die

w eu
Zulaſſung des Ochſen, das Abſetzen der Kalber,

BVerſchneiden und Maſten.
13. auf welche Art ſich am meiſten beſleißiget

werde?
14. welchen Nutzen und Gebrauch man von jeder

Art zu machen pflege?

15. ob man Schweitzer, Frießlaudiſch, Holländiſch
und dergleichen Vieh einzufuhren ſuche und mit

welchem Erfolg?
16. was man in Ermanglung genugſamen Wieſe-

wachſes vor Futterungen gebrauche?
17. was man beym Austreiben und Huten des

Viehes vor Grundſatze, Gewohnheiten oder Lau—
desordnungen habe?
18. ob man keine Verſuche gemacht, Hollande—

reyen anzulegen, und mit welchem Erfolg?

19. was man vor Zufalle und Krankheiten des
Rindviehes wahrgenommen und welche Mittel

man dafur gebraucht habe?
20. wie man das Vieh zu verpachten pflege?
21. was maun vor Gebrauch beym Milchwerk und

Kaſemachen habe?
22. ob die Viehhaltung durch Geſetze oder durchs

Her—
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Herkommen auf die Anzahl der Aecker eines Be
ſitzers eingeſchrankt ſey, und wie?

23. was wegen der Viehhirten gebrauchlich?
24. ob man des Orts von Schafen rein oder

Schmiervieh habe?
25. ob man beſondere Schaferordnungen habe und

welche?26. ob die Schafe ein- oder zweymal geſchoren

werden?
27. von welcher Beſchaffenheit und Gute die Wol

le ſey?
28. wie man die Schafmilch benutze?
29. wie die Wart- und Futterung der Schafe, als

der Hammel, der tragenden, der gelten Scha—
fe, der Lammer im Sommer und Winter be—
ſchaffen ſey?

30o. wie, und nach welchem Fuß die Schafereyen
verpachtet zu werden pflegen, ob nach Triftgeld
oder eiſernen Vieh?

3z1. was man in Gebrauch habe, bey Annehm
und Haltung der Schafer: ob es Lohn, Menge-
oder Pacht-oder Triftſchafer, die ihre eigne
Heerden haben, ſind?

32. wie man die Wolle ſowohl eine als zweyſchu
rig bis zum Verkauf tractire?

33. nach welchem Gewichte?
35. ob man Handel mit Schafen in und auswarts

treibe?
36. was man zu Verbeſſerung der Wolle durch

Zulaſſung fremder Stohre anwende und mit
welchem Erfolg

37. was wegen des Hortenſchlags gewohnlich?

13. was
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be und welche Mittel man davor gebrauche?

29. Ob und wie weit das Ziegenhalten reſtringirt
und wie ſelbige bennzet werden?

40. Ob man eine ſtarke Schweinszucht habe.
41. ob ſolche im Lande geworfen, oder von frem—

den gekauft werden.

42. wie es mit dem Schweinſchnitt gehalten werde
ob er verpachtet ſey und wer ſich ſolchen arrogire.

43. ob man Eichelſchweine habe und was dabey ge
wohnlich.

44. welche Ordnung man in Futteren der Schwei
ne, Eber, Saumutter, Maſt- und jungen
Schweine halte.

45. desgleichen mit ihrem Austrieb und Hut.
46. ob, und unter welchen Lohn und Bedingungen
man auf den groſen Hofen Schweinsmeiſter,

Knechte und Jungen halte.
47. welche Vortheile man beym Schlachten, Rau

chern, Einſalzen des Schweinefleiſches beobach
te.

48. ob mit Schweinen oder geraucherten Speck rc.
ein Handel getrieben werde und wohin.

49. was vor Wirthſchaft mit dem Federvieh ge
trieben werde.

go. was man vor Vortheile bey der Maſtung des
Federviehes habe.

51. ob man beſondere Landesverordnungen wegen
der Tauben habe und worinnen ſie beſtehe.

12. wie die Bienenzucht beſchaffen und was man
dabey beym Kauf, Zuzucht, Faſſung der
Schwarme in Stocke, Wart: und Futterung,

H Ver
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Verwahrung vor Zufallen, Feinden und Krauk—
heiten, Zurichtung guter Bienenhauſer und
Stocke, Reinigung, Zeidelung und Ausſchnei—
dung des Roß, Honig und Wachſes, und wie
man ſolches hernach durch Lauern und andere
Geſchafte verbeſſet und nutzlich anwendet, fur
Grundſatze habe.

53. ob man ankange Seidenwurmer zu halten, wie
man damit verfahre und wie weit man damit ge

kommen.
54. wie der Anſchlag ſamtlich bisher angefuhrten

Viehes gemacht zu werden pflege!

Neundte: Abtheilung.
Von Huth und Triften.

1. Wem die Huth und Triften zuſtandig, ob dem.
Beſitzer groſer Guter oder den Gemeinden, oder
beyden zuſammen, und was etwa dieſerhalb in den

Landesgeſetzen geordnet oder auch durch das Her
kommen feſt geſetzet iſt,

2. was wegen der Koppeltriften Rechtens.
3. wie viel jemand Hufen beſitzen muß, wenn er.

einen eignen Hirten halten will.
4. was man bey Annehmung der gemeinen Hirten.

zu beobachten pflege.
5. zu welcher Zeit nach den Landesgeſetzen und Ge

wohnheiten die Felder vor geſchloſſen und die
Wieſen geheeget gehalten werden.

6. wenn die Stoppeln betrieben werden durfen.
7. wie weit die Braache beſommert, die Graſe,

Reine und Trifileeden gepfluget und die Graſe
und Holzwenyden zu Acker gemacht werden, dorfen.
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Z. wie ferne die Anzahl des Viehes der Unterthanen

nach Proportion der Weyde determiniret ſey? oder

wie viel jeder auf die Hufe halten darf.
9 worauf ſich dieſes Reglement oder dieſe Proportion

grunde.
JO. oh man fremd Vieh auf die Weyde nehmen durfe.
JI. wie ferne die Holztriſten erlaubt, oder reſtrugi—

ret ſind?
12. was bey den Schaferepen in Anſehung der Trift

Herkomniens. J
13. ob die Lnimer bey der Trift auch mit unter die
Schafe gerechnet werden.
14. ob die Vermehrung alter und Anrichtung neuer

Schaſereyen erlaubt ſeh.
15. was beym Pordenſchlag Rechtens und Herkom—

mens? und die Schafer dabey zu beobachten haben.
16. ob bei den Stadten das Hirtenrecht exereiret werde.

'17. was wegen der Pfandungen gebrauchlich.

Hevende Abtheilung.Von Jagden und Fiſchereyen.
A. wem. die Jagden des Orts zuſtandig.
.2. was man vor Landesgeſetze der Jagdhalber habe.
Z. was man nach der Gewohnheit des Orts zur Ho—

Hhene und. Riederiagd, zum Moſen und kleinen Weid—

werk rechuet.
A. wie man die Jagden der Gegend hauswirthſchaft:

lich anzuſchlagen pflege.
Z. ob man beſondere Fiſchordnung habe.

G. wohin die Fiſche verkauft werden.

H 2 7. was
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Laufs, vor Gefalle, vor Waſſer, haben, ob es hell und
klar oder trube und ſchlammigt, ob ſie einfrieren oder

nicht, ob ſie fiſchreich oder nicht, was vor Arten der
Fiſche darinnen ſind? wie der Boden beſchaffen wie
breit die Flußbetten ſind, und wo die Quellen zu finden.

8. was man bey den Teichen, ſtehenden Waſſern, Brun

nen, Quellen, Pfuhlen und Sumpfen in Anſehung der
Lage, des Waſſers, des Bodens, der Damme, der
Wahre, Grundzappen, Ausſchlammung, Beſetzung und

Ausfiſchung vor Grundſatze und Gebrauch habe.

9. ob man mit dem Waſſer chymiſche Proben angeſtel
let und was ſich dabey geäuffert.

IO. wie man die Fiſcherey iu Anſchlag bringe.

Eilfte Abtheilung.

Von Spann- und Handdienſten.
J. wäs man vor Frohnen und Dienſte habe, ſo der

Landesherrſchaft geleiſtet werden müſſen.

2. welche Arteu der Frohnen bey andern des Orts ge—
wohnlich.

3. ob dabey die Landesgeſetze, das Herkommen, und

die Gewohnheit eiwas vorſchreibet, und worinnen es
beſtehet.

4. ob man die Dienſtdin ein gewiſſes Dienſtgeld der

wandelt, und was man dabey vor Grundſatze habt.
S. was die Unterthanen in Aüſehung der Dienſte etwa

vor diverſe Benennungen haben, als Vollſpanner,
Halbſpanner, Koßaten, Hinterſättler und dergleicheü.

G. wie die Frohnen und Dienſte iun Anſchlag genommen

zu werden pflegen. Zwolfte
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Zwolfte Abtheilung.

Von beſtandigen und unbeſtandigen
Gefallen.

I. was der Gegend vor beſtandige Gefalle gewohlich an

Geld-Huner-Rauch-Leib-Haupt-Zins, Erbzins-
Faſtnachts-Ehren, Hirten-Aufſetzhuner, it. Michael
Huner und Hahner, Martinsganße- und andern Ob-—

leyen: ferner unablegliche Zinßen, canones uni-
formes, Erbpachtgeld u. d. g.

2. was vor unbeſtanbige Gefalle, als Pachte, Faßzin
ſen, Brandeweinzins, Muſicantengeld, Koruzins,
Hauptrecht, Weydmahl, Baulebung, Gewandfall,
Schutzgeld, Nahrungsgeld, Abzugsgeld, Strafen ir.

Hoheitsfalle als Accis, Schoß, Steuer, Zoll 2c. ge—
wohmlich.

3. welche von denen Erb- und andern Zinſen redimi-

biles odet irredimibiles, reſervativi uid con.
ſtitutivi ſind.

4. ob der Rutſcherzins gewohnlich.
g. was vor Laudeérnium ublich.
G. Aüſchlag der beſtandigen und unbeſtandigen Gefalle.
7. ob und welchergeſtallt der Zehenden gebrauchlich.
8g. von was er gegeben wird und wer ihn erhebt.

J. ob man eine beſondere Zehendordnung habe.
10. Gewohnlicher Anſchlag ded Zehenden.

Dreyhzebende Abtheilung.
Won Landbrauweſen, Wirthshauſern

und Muhlen.
J. ob das Bierbrauen unter die, Stadt- oder Dorf—

nahrung gerechnet werde.

H 3 2. wel
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da epercire, der Gerichtsherr, die Gemeinde oder dit

Nachbarn.

Z. ob die Dorfer in einer gewiſſen Distanz von den
Stadten ſich des Schenkens enthalten muſſen, und wie

dieſe Distanz gerechnet zu werden pflege.
A. was vor Abgaben  auf den Brauen undSchenken liege.

S. wie viel nach Quantitqat des Malzes gegoſſen. witd.

G. was man vor Malz braue, ob. Luft vder Darrmalz.

e
7: wie man bey Fertigung dieſes Malzes verfahre.
8. woruach man ſich in Regulirung des Bierpreiſes richte.

9. was man uberhaupt vor ejne, Brauordunung habe.

10. ob man fremde, und welche. Biere einfuhren laſſe
und was darauf abgegehrg werdt.

LI. was man vor Hopfen zum Brauen nehme.

L2. ggwohnlicher Anſchlag des Bierbraueus.
AZoh. man Brandytyinbrennereyen habe. n
14. wie das Verfahren dabey ſey.

J.S. was man davon abgeben uruß.
16. ob man lauter Frucht- oder. auch Weinhefen, Obſt,

Erdapfel Brandewein und dergleuhen brenne.
17. ob man auswartiges negoce damit treibe.
18. ab man fremden Braudewein einfuhre und woherl
19. ob man Policeygefetze wieder das Brandeweini

trinken habe und welcc.

A 14 2620. Anſchlag des Brandeweinbrennens.
21. was man wegen der Wirthshaänſer und Gaſthofe

vor Geſetze, Herkommen:; und Gewohuheiten habe.

22. ob man Erbgaſthoſe habe.

23. bb44
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mache, und nach welchen Grundſatzen? oder warum

es nicht geſchicht.
24. ob man die Nachtzettel einlieſern laſſe.

25. wie das Muhlweſen beſchaffen, was man vor Arten
der Muhlen, als Waſſer-Wind-Hand-Roßmuhlen habe.

26. ingleichen Ochl-Bohr-Pulver-Stampf-Erz-Poch—
Sbchleif- Sage-Polier-.Walk:Papier:Loh-Drath-Treſch
muhlen.

28. Anſchlag der. Zwang- und freywilligen Muhlen.
29. was man vor Becktr auf dem Lande habe, Weiß

und Hausbecker.

Z. ob man. Gemeinde Backhauſer, vder einzelne Haus
backofen habe.

Vierzehende Abtheilung.

Veon Landguthern uberhaupt.
J. vb man ganze Bauerguther habe, die nicht gethei—

let werden durfrn.
2. was fur Arten es ſind.
Z. was man bey Erkaufung und Acquiſition dortiger

ſowol Ritter- als anderer Guter zu beobachten habe,
in Anſehung der Landesherrſchaft, des Lehnherrn, der

Nachbarn u. d. g.
4. was man etwa zur Erhaltung der Guther abzwecken
de Geſetze und Verordnungen oder Gewohnheiten ha—

be, als Feuerordnungen, Anſtalten wieder Rauber und
Diebe, Leibgedinge und Auszuge btym Verkanf u. d.g.

J. ob die Adminiſtration oder Verpachtuug vor beſſer

H 4 gehal—
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gehalten werde und welche Arten des Pachtes gewohn

als Erb:- und Zeitpacht c.
G. ob die Ritterguther ſamtlich ſchriftſaßig ſind, oder

ob man auch amtsſaßige habe.

7. ob ſie ſamtlich Steuer frey ſind und zu den Land
ſtandten gerechnet werden.

g. was es vor Bewandniß mit den auf den Rittergu—
Dthern haftenden oneribus als auſſerordentlichen

Steuern, Verwilligungen, Praſent Geldern, Ritter
dienſten und Pferden c. habe.

9. wie es mit der Lehn der Ritterguther, Entrichtung
des Laudemii, Leiſtung des Lehuseides, Ertheilung

der Reverſalien, Einholung des lehnherrlichen Con—
ſenſes und der Agnaten beh Theilungen, Verpfänd—

und Verkaufung, auch bey vorkommenden Fallen
ratione feloniae bewandt.

10. was legis oder obſervantiae beh dem ſexu
foeminino wegen der Succeßion in Lehngüther,

Ausſteuern, Leibgeding, Morgengab, Mußtheil c.
11. ob die geſamte Hand und Mitbelehnſchaft eingt-

fuhret iſt und was dabey gewohnlich.

b) von unadelichen Landguthern.
12. ob die Laßguther in Gebrauch,ingleichen Churmeden,

Landſiedeleyen, Cloſterſiedeleyen, Meyerguter, Schilr

lingsguter, Collnhofe, Schulzenlehn, Halbguter, Bor

denzinß, Erbſchatzige- Baulebungs- Schupfenlehns
Rutſcher-ZZinßguther c. und was dabey Herkommens.

13. ob es Erbzinß- und Zinßguter gebe und was deren

Eigenſchaft.

14. ob
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14. ob es unſteuerbare Bauerauter gebe.
1S. nach was vor einem Fuß die ſteuerbaren angeſetzet

werden, ob nachSchocken oder andernTax und Anſchlag.

16.ob es ſchriftſaßige Bauerzüter gebe.

17. was von Anſpann-ganz und halben Ackerhofen, aanz:

halb. Spitz-Karrenſpander und Frohner, Coſſaten und
Hinterſättler Guter gewohnlich.

L8. ob nach den Landesgeſetzen adliche Perſonen Bauer—

guter acquiriren und zu ihrenkandgutern ſchlagen dorfeu.
19. wie die Erbfolite in dentn Bauerngutern beſchaffen.
20. ob die Bauerguter bey Verauſerungen mit Auszugen

beſchweret werden durfen und was dabey gewohnlich.

2 1. wie man die Anſchlage ſowohl von Ritter: als Bauer

Gütern zu fertigen gewohnt.

22. ob bey den ganzen Gutern, ingleichen bey den Dörf—

fern eine proportionirliche Vereinigung aller Pertinen-
tien anzutreffen.

Funfzehende Abtheilung.

Von Dorfſchaften, Dorfhandthierung,
Beſchwerden und Dorfobrtigkeiten an ſich.

J. Was bey Aufnehinung neuer Unterthanen zu beobach

ten und durch Geſetze verordnet und gewohnheitlich her

gebracht.
2. Was vor Profeßiönsverwandte in die Dorfer aufge

nommen werden dorffen.
Zewie ferne der neüe Anbau geſtattet ſeh.

4. wie die Unterthanenpflicht laute, ſo ſie ablegen muſſen.

FJ. wie die Erzirhung der Unterthanen in Schulen u. ſ. w.
beſchaffen?
G. wie es mit dem jure patronatus dortiger Gegend be

ſchaffen? H5 J. wie
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barkeit exerciret werde.
8. ob man beſondere Art der Gerichtsubungen, als Ruge—

gerichte, Hegemahlu. d. al. habe?
9. was man vor Anntstrager in den Dorfern habe, als

Schoppen, Schulzen, Voigte, Heimburgen, Bauermei—
ſter c. und worinnen ihr Amt beſtehe?

10. was man vor Verordnungen habe wegen Feuersgefahr,
wegen der Brunnen und Wanerleitungen, wegen Flachs—
roſtens, Beherbergung fremder Leute, ledige Perſonen
vor ſich zu hleiben, Geſinde, unzuchtige Weibsbilder,
Bettler und Vagabondennicht zu hegen, Tag: und Nacht

waache zu halten, it. wegen Paßirung der Fremden u.
d. gl.

11. ob man Geſundheite und Medicinalordnungen, it. Ar
menorduungen habe?12. wie man Wege und Stege exbalie

iz. Was man vor Vorniindichartsordnüngen habe?
14. Wie die Anſtalten vor krankes Vieh beſchaffen?
x5. wie die Gemeindegüter und Einkunfte adminiſtriret

werden?16. wie die Dorſſpinnerey beſchaffen, und wie man, ſolche

empor zu bringen, zu Werkgehe? it. die Haſpel: und
Weifordnung.zz. ob man das Garn im Lande verarbeite, oder auswarts

vertreibe und wohin?
18: was wegen der Hirten, Wachtet, Hebammen, Fluhr

ſchutzen gebrauchlich?19. was wegen Schweinſchneiden und Feldmeiſtern in

Gebrauch?20. ob man beſondere Policeyinſptetares oder Landeome

miſſatios habe
21. wie die Gebaude auf den Dorfern beſchaffen, was man

dabey fur Grundiatze oder auch vor Geſetze und Ver—
ordnungen habe?

22. vonZwangmuhlen, Zwangbackhaufern, Zwanaſpielleuten

23. wie die Amts- und Landesfolge beſchaffen?
24. was man vor Nachbardienſte, Kriegsfuhren, Einquar—

tierung, Durchmärſche, Vorſpann anzumerken?
25. Wit
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25) Wie die Feld- und Marckgrenzen durch die Verſteinis

gung in Richtigkeit gehalten werden?
26) Ob man eine beſondere Hypothequenordnung habe und
wie der allgemeine Credit beſchaffen ſey?

Uiber alles dieſes grhoren noch darzu:
D) accurate Grundriſſe der ganzen Fluhren ſowohl, als

der Dorfer insbeſondere.
2) nach dem Riß und Meſſung eingerichtete Fluhr- und

Lager: oder Fundbucher.
3) weil es ohnmoglich, auf alle individuelle Um—

ſtande im voraus zu ſehen, daß dasjenige, was die
Zergliederung vorherſtehender Puncte noch weiter an
die Hand giebt, bey der Unterſuchung ſelbſt ſuppliret
werde.

Entwurf
eines Examinis, wenn man einen Cammerrath, Rent—

meiſter, Landbeamten ee. annehmen will.
1) Ob er in der Rechenkunſt geubet ſey? welchemnach er

ein Exempelaus der Regula de tribus und Societatis,
der Angabe nach, zu machen.

2) Ob er in Geometria geubet ſey? von der Mechanic
Hydrotechnic2e. etwas verſtehe, oder von der Architectu1

ra eivili etwas inne habe Was er vor Bucher daruber
geleſen, vder was fur Methode er hierinnen ſich auge
nommen?Z. Jn was fur einem Theil der Oeconomie und Cameral—

wirthſchaft er ſich am meiſten geübet, und alſo, worin
nen er die meiſte Fahigkeit zu beſitzen vermeine?

4) Was er vor oconomiſche oder Cameralwiſſenſchaftsbu
cher geleſen, und welche ihm am beſten gefallen:

5) Was er hierinnen gefunden, das in dieſem Furſtenthum
noch nicht bekannt oder eingefuhret, jedoch ſeiner Mei-
nung nach thunlich und nutzlich ſey? was er hierzu vor
Grunde habe?

6) Ob in dieſem Amt oder Furſtenthum, und auf wasWeiſe
die Nahrung der Unterthanen, zugleich auch das herr—
ſchaftliche Jntereſſe erhoben und befordert werden moge?

7) Ob
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taaen, Haudlungs: oder Fabriquenjnduſtrie, und was in
jedem dieſer Stucke zu verbeſſern ſey?

8) Warum er wohl meyne, daß die eine oder andere Jndu
ſtrie zeuther ſey verabſaumet worden, und wie dieſer An
ſtand zu heben?

9) Ob er die Rechte, Freyheiten und auch die Laſten dieſer
Amtesoder Furſtenthums bereits alle wiſſe, und auf ſol
chen Fall, worinnen ſie beſtehen? oder wo nicht, wie und
auf was Wiiſe er ſich ſolche am beſten bekannt machen zu
konnen glaube?

10) Ob man die Privilegia oder gunſtigen Rechte des Ami
tes oder Landes ſich beſſer zu Nutzen: oder die Onera und
Laſten deſſelben ſich weniger beſchwerlich machen konne,
und auf was Weiſe?

11) Ob er glaube, daß dieſes Amt oder Land mehr Einwoh
ner ernähren konne, als vorhanden? wie er auch einer
groſſern Anzahl Nahrung zuſſchaffen gedachte

12) Ob die Producta dieſes Umtes oder Landes auf die beſt
thunliche Art wurklich conſumiret werden, oder ob er ei
nen nutzlichern Vertrieb anzugeben wuſte?

15) Bey Borlegung eines Cataſtri und einer Amtsrech
nung wird er gefraget, ob er hieran etwas zu verbeſſern
wuſte? Warum dieſes Modell gut oder beſſer ſehn konne?

14) Ob er glaube, daß, eine hohere Steuer anzulegen, dem
Lande bey gegenwartigen Umſtanden laſtia ſeye? oder ob
dieſe Erhohung den Unterthan induſtrioſer machen wer—
de? und warum er dieſes oder jenes glaube?

15) Ob er in dieſem Furſtenthum eine ſchwere Abgabe auf
die Gewerbe, oder eine ſchwere Steuer auf liegende Gu
ter dem Lande und Landesherrn zutraglicher halte, und
was vor Urſache dieſes oder jenes?

16) Ob die Judenſchaft und in welcher Maſſe ſie dem Pu—
blico ſchadlich ſey?

17) Was er von Monopoliis und Polypoliis halte?
18) Ob er von dem Berabau und den Bergrechten Kannt

niß habe? und wo er ſolche erlernet?
9) Was er von dem Munzeours in einem Lande vor Grund

ſatze hege? ñ
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